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Rrüakt iüiLKHch]uü 1 ür die aFAZ Si . i! 



St L l - 


Editorial 


Von ,2«n vielen Reokt imiEn du! dis 
erste Nummer der AFAZ sind wir 
recht angrt ,irnt und haben uns ul in 
K j -.i ei >i ll i die Produktlun der Vr, Z 
gesi ürz L. 

Oabp i haben wir dpn guten Ed+ 
einer Leserin beherzigi-. die uns 
cinpfahi i lins ini L der '■jr- - lieber 
etwas ?.«it zu lassen. Die- Artikel 
haben ein halbes Jahr gereift, 
ge gä r L und s i nd m in i L ha d d e nt, i r.h ) 

■; chlM ekha L t . Vat dir i i t: h haben wir 
jeden PaLz autb genau diskutiert-- 
Spaß beiseite: El i :chi* bnlüdsatj.- 
diskussionen, Z.E- über das Z,ei- 
’ uxigskonzept und ein hüJchün feen 
xn 1 t de l Teehiiik pfihltiKiL äovie3 Zeit 
i p. Alls pruch, i.iB die Ze i tuj".g rt bl ■ 3 l 
ers 1- jetzt erscheint - 

Zudem müssen wir fast alle arbei¬ 
ten und die meisten Redakt eurInne n 
sind auch noch Eltern, Rinder und 
unser Alltag haben bei uns Varrang- 
Schließlich wollen wir nicht, nur 
von einem anderen heben schreiben, 
sondern dies auch praktisch umsrt- 
y«n _ Kampf den Ansprüchen und den 
Leistungsdruckl Wir haben auch ma] 
schlechte Tage und keinen Bock. 

Die erste Mummer der Al AZ ist, 
ohne daß wir groß WerbunR gemacht 
haben, fast ausverkauft - Baher 
haben wir die Auflage erhobt und 
wollen nun yerstärkt die Zeitung 
auch in die verschiedenen gesell¬ 
schaftlichen Gruppen bijLC intragen. 
wir hoffefi, daß SO die AFAZ weiter 
Kreide erreicht, 

Paco brauchen wir natiir ich fluch 
die Hilfa von euch Leserinnen und 

ederverk auf er Trusen. Die beste 
Werbung 1 st immer noch die Mund— su- 
Mund-Propaganda und natürlich iibflr- 
zeugt-näe und ansprechende Inhalte. 
Fraj^t doch auch bei eurem Buchla- 
d cj i r C'a L u ( Zent, Eibl iOLhek, 

K i nsk. . . , ob 3 t i i- n i c 1 1 1 di t AFAZ 
verkaufen wollen. Auch auf Demos 


kir versuchen jeglicher ilorr- 
schdft ojri Leben in Lust und 
v r r j i h e i r e n t gegen z us e t z e n - 

Wir f Frauen und Männer, be¬ 
greifen uns den feminisli- 
sehen, "bzw. anarchistischen 
und auturioiraen Bewegungen 
nahestehend oder" sind ■ darin 
aktiv. Wir meinen, Kuß wir und 
diese Bewegungen sowohl in der 
Theorie als auch in unserem 
alitäglichen Leben viel von¬ 
einander lernen können,. 


k turnt 
sein. 

An difiSHr N luiiqi e : haben 

einige baute j"5 tgehe 1 i e ej b :j 1 xu 
j.F‘Ti Lsrui Drucken, mit Inios, Art i ■ 

ke 1, Ge ö i cht e, Comics. « ha: i m i: fca t 
und Tat. Dafür innert pu wir uns 
bedanken. Dies kommt zwar unserer 
Vorstellung vom Zuitungsmachen euit- 
gegen, aber trot zdam >: i nd wir noch 
zu wenig Leute, LCTii die Ar AZ auf 
Dauer Jortführen zu küimLu l . 

übrigens scbbne Grüße ans Ko 1 - 
\ rkt r* KkASL' nach Kiel - 

Zum Vertrieb der AFAZ :m deutsch¬ 
sprachigen Gebiet (Schweiz, Öster¬ 
reich, DDE..*): Unsere bastehendiE 

kou•. j l l e übe t die Region h i naus 
werden wir zwar nutzen. doch liegt 
unser inhaltlicher Schwerpunkt im 
Rhein-Main-Ge bi et -Wi i wo M er- ober 
d i, HLtmtin so auf ax"beit C-3 ., daß 5 ie 
al lgi? im ein verstänni i eh sind . Daß 
a 1 s a LreigniüSC aus de; ksgi r>n zum 
An. fl b ge n uiiuu e:i w e r C e n, , In r e re Kri¬ 

tik an den herrschenden Verhältnis- 
sen zu erläutern und A1Aernativon 
f i.j r f- j. n freies, J u s I bc L un' e s Le b ei i 

auf zuzeiten , 

Für in I:cf iipgnissen, Esyobid- 
t ri FH, Hoi men. .. ge Mngenpebii 11 cnori 
■MenscfLeii gibt h s die AFAZ natürlich 
unisunSt. 

Auirulo und ähnliches drucken ui: 
nur ab, wenn wir auch inhaltlich 
voll dahin Lex stehen, sne a.sn 
mi Liragen und untersciirtiben kön- 
l i lul . Bei euren Zuschriften 

schreibt immer bit f .o dazu, was ver- 
5ttentlieh“ werden soll/kann und 
überlegt euch, ob ihr den beitrag 
nn 1 eurem kamen oder sonstwie 
, i r i i o r r. ehr e i her, w ü 1 i L. 

Ha der vli&: ang diese; AFAZ von den 
g ep ] an t en A fi Seiten au 1 60 3 e i t f■ r. 

gewachsen ist, müsse;: wit den Preis 
auf 5.— DM erhoben. Für die Abos 
bleibt der alte Preis. 


IMZU AO ! 1 rlir AFAZ, In! UfUldt LD- 
neni Gedenken und Gelühie mi 
Menschen, die sich ange>pro- 
chen fühlen, vermitteln und 
MuI machen, sich selbstbewußt 
Für eine freie Gesellschuit 
r i nzus c ! 7 . cn . Kaupl be z ugs punk! 
wird für uns lius Khein—Müift— 
Gebiet sein, da wir hier leben 
und Kontakte ru verschiedenen 
Menschen und Gruppen haben 
bzw. suchen wallen. 


:run Namen der" ZeiLung 


Konkretes Ergebnis unserer r;acl der 
ersten Nuirm^r wieder aufgencxmuenen 
Diskussion über den Zeitungsflamen 
war, daß wir in Zukunft zwar den 
Kamen J afaz" bei behalten wo 1 Jen, 
fdamit keine allzu große Verwirrung 
Lei den Käuferinnen und Abonnentin¬ 
nen e nt s teh L.), die B eze i cfinun g 
"anarchistisch feministisch autono¬ 
me Zeitung" aber' nicht mehr auf die 
Titelseite soll. Stattdessen soll 
die Zeitung von Nummer zu Nummer 
wechselnde Untertitel bekennen, 
wie in dieser Nummer auch schon. 
In SelbstdarstelEungen, Werbeanzei¬ 
gen usw. bezeichnet die afaz sich 
künftig a]s 'Leitung für eia KERR- 
schaftsfreies, sei bstbestimmtes Le¬ 
ben". im Folgenden kurz die Grunde 
dafür, w l e sie sich im Lau^'e un¬ 
serer Diskussion (vor allem über 
die Le 5 er Innen briete zum Therr.a ) 
ergeben hoben: 

Mit den ''Etiketten“ a l iJ der fite] 
seLte (anarchistisch, feministisch, 
autOnom) wollten wir zum Ausdruck 
bringen, in welche Richtung wir 
mit dieser Zeitung arbeiten wollen. 
Menschen. die mit diesen drei Be¬ 
griffe n oder nur- e j riem oder weien 
von ihnen etwas a nf'a n gen können, 
würden sich, von dem Titel ange- 
sprochen fühlen. dachten wir. 
Gleichzeitig aber hatten und haben 
wir den Anspruch, gerade auch Leu¬ 
te zu erreichen, denen diese Be¬ 
griffe gar nichts sagen bzw, für 
dio diese Begriffe negativ besetzt 
sind (z.B. Anarchie = Chaos.) Wie 
nun diese beiden Absichten zusam- 
menbr l ngon? Daß wir in der Zeitung, 
durch die Zeitung diese drei Be¬ 
griffe neu mit mha]füllen wol¬ 
len, darin waren wir uns einig. 
Aber sie weiterhin auf der Titel¬ 
seite zu lassen, so viclbenutzt 
und dadurcl sinnentleert oder sogar 
in ihr Gegenteil verkehrt wie sie 
nun mal sind, schien un^ nicht mehr 
sinnvo11 T wenn wir wirk]ich den 
Versuch machen wollen, mit dieser 
Zeitung auf neue Leute zu zugehen. 


3 ELBS TVERSTÄNDNIS 
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zum Zeitungskanzept 


Klar ist es so, daß die Zeitung 
oder Ihre Redaktion nicht "arcar- 
cii i sl i sthf emi n i sti 5 cd autonom" ( uf ) 
ist, sondern nur in diese Richtung 
arbeitet, mit alten Schwierigkei¬ 
ten, wie sie im Lesennbrief be¬ 
schrieben sind. Daß der Untertitel 
von seiner r onnulierung her in die¬ 
ser weise mißverstanden werden 
konnte, war ein weiterer Grund, 
ihn von der Titelseite zu nehmen. 

Ebenfalls einleuchtend die Kritik 
(die mehrfach kam), ein gemischtes 
Zeitungsprojekt kenne sich mehl 
"feministisch" nennen. Zumal von 
den männlichen Redaktionsmitglle¬ 
dern sich keiner als 'f'emini stisch' r 
bezeichnet, kamen wir zu dem 


Schluß, daß "ant]patriarchal" das 
passendere Wort für die Zielrich¬ 
tung der Zeitung ist. 


Problematischer sehen wir den Vor¬ 
wurf der "fehlenden Verankerung ir 
der Bewegung", wir interpretieren 
diesen Vorwurf so, daß eine poli¬ 
tische Zeitung nur dann entstehen 
kann/darf, wenn 05 vorher in cin.er 
oder mehrerer politischen Gruppen 
Diskussionen gab. aus denen heraus 
sich der Wunsch nach einer Zeitung 
entwickelte. Obwohl alle von uns 
(Redakteurinnen) auch in anderen 
politischen Gruppen aktiv sind, 
finden wir, daß eine Zeitung-ma- 
chen sehr wo hi auch aus dem indi¬ 


viduellen Bedürfnis danach legi¬ 
timiert werden kann, ohne daß alle 
möglichen Gruppen dazu befragt wer¬ 
den müssen. Wir möchten auch nicht, 
daß Ulc individuelle Kreativität 
des/der einzelnen durch eine Art 
'Sowegu ngs-über-J ch” eingeschränkt 
wird, was leider nur zu oft der 
■all ist. Wie viele Artikel und 
LeserJnnenbrjefe werden nicht ge¬ 
schrieben, oder - wenn geschrieben¬ 
er: abgeschickt, weil sie dem/der 
Verfasserin "nicht politisch genug" 

erscheinen!" 

Die Sfidafct1gn 


Foto: Reiner Kraus 
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Wir drucken hier Reaktionen und 
Kommentare der werten Leserinnen- 


schaft 1.1. in Aus lügen. 


Liebes AFAZ-RedaktionskoI 1 fiktiv, 
die eiste Ausgabe, ujlg schon will 
ich die Chance nicht verpassen p 
eine produktie Aiiseiimildersetzunp 
mit euch zu l>cginnen* Hoffentlich 
verbuchen es auch andere Menschen 
aus dem 1inksradika1en Spektrum, 

Ich muß zu ge bei n , daß ich skep¬ 
tisch w.'ii , auch nach Lesen eures 
Konzeptes, nicht nur ob il'üf all« 
eure Ansprüche erfüllen käimt, Z,B, 
allfi Artikel / hei Träge inhaltlich 
zu di skutitirun. und auch ohne BUck- 
s i ebt au f d i e ? OS it.il in de s/rirr 

Scbrei benden z, B, in curer Redek- 
Lion, dieser Anspruch dürfte in 
wc n i gen 1 i n ks r. id i ku len ?-e i Lungen 

Fakt sein (damit meine ich erst mal 
das 'anti ■ mturitär e opekLrum von 
anarchistischen. feministischen, 
a u i onoiien. sei bsto rgan i s i e r t en- 

uiiabbängigen Zeitungen bis zu Schli 
1erlnnenhlä Lichen.), 

Ein Cm0tei l meines Mißtrauens 
beruhte aut me inen alten Bauch¬ 
schmerzen mi* der "AKTTON"; daran 
werde ich immer schmerzhaft er in¬ 
nig r L : die moralischt und pu1i Lische 
Selbstgefälligkeit von Anarchistin¬ 
nen in dfir 'AKTION", andere eis 



" n ieht-he rr schait s f rei" ( i ,B- Aul o- 
11 imi-J zu bczci ebnen , die ständige 
A bgrenzureien und KOU,ki irr p. m , die 
einzig auf historischen Kostümen 
und einem anarchistischen Katechis¬ 
mus beruhte, bc i g l r-i c hzei Li ger 0 f 1 
(zu oft) i&haltlicher Scbwache und 
S ich! -Auseinandfii'Setzung. 

Hier noch einmal die Kritik Lin 
der "AKTION" aufzura1ieM„ wäre ein 
eigenes Thema* Es seil nur meine 
"historischen Erlährungeu als Hin¬ 
tergrund der aktuellen Kritik ver— 
deuL1ieben, 

Alsa, erstmaI was mir gut gefal¬ 
len bat: vom Layout die vielen 
eigenen Kotos und ab lind zu die 
nf1 ent Gestaltung, die die Fotos 
eng mit dem Text verknüpft, Gefühle 
vermittelt (Z.B, vorletzte Seite}, 

Aut der anderen Seite ist ein 
Verhältnis Text / Kotos / Layout 
a lis de u Sach zwä open V 0 n Seiten za li¬ 
ier. / Kosten off eine; bedrückenden 
Enge unterworfen, auch iiei euch, 
aber das ist nix neues, 

Gefreut habe ich mich auch über 
Gedichte, den Mui sie zu veröffent¬ 
lichen, auch wenn ich mir hier 
(leider) eine künstle- 

r j s ch/iiüia 111 i ch e Kritik er s t ma 1 
ausspure, 

Es gibt auch Artikel über die 
mens ch herzlich i a C be r I kann, die 
voller Selbstironie und Empfindsam 
keit sind ( ahne ungenau oder unso¬ 
ll darisch zu werden ['■Schreibwerk- 
zeugkiste", "Wie die AFAZ, zu ihrem 
Kamen kam"). 


Leserlnnenbriefe 


Eichtip; finde ich auch, Konflikte 
in der Stadl aufZügreifeu, genauere 
Aysclnandcrsr'f zunge0 übeI Pot iiik 
von unten zu führen (Krankenhausar- 
beit er Tnnenstreik, Uni Koz), Diese 
Ansätze in Richtung einer Sladtzei- 
ttüig halte ich für wichtiger als 
e i ne bund es we i L e V erbr e i t ung, ge¬ 
rade wenn dies mehr Intervention 
hier bedeutet. 

Sinder kann Satire und Iehensge¬ 
sell ich Len nicht radikale Kritik an 
den Diskussionen und Politik der 
Sozia 1 revolutionären Linken ersei 
zun; aber sie können den Blick 
nachvollziehbar für "andere revolu¬ 
tionäre 11 Erfahrungen öffnen. Denn, 
wie Audi Semisch (Gefangener aus 
der Bewegung gegen die Startbahn 
Wesl des Frankfurter F.Ughflfenä, 
d.Red.) in seinem letzten Briet 
t orrnu1ie rte, besLehen wir nicht nur 
aus der politischen Abteilung im 
K op t. 

Da soll keine Teilung in "privat" 
und "politisch" reproduziert wer¬ 
den. so als wäre die Satire, die 
Geschichte, der Witz frei und 
selbstlos und unterliegen keiner 
Ans! r engung und tie 1 bs L kr i t i k, K om - 
pensieron sie doch oft nur, ohne 
ein autoritäres Verhältnis zu 
durchbrechen. Ein vorziig 1 i c h e s 

Beispiel die vielen Ant 1 impwiLZO 
(Ant Li is ps s i nd mn rx i s t is ch-1 en i n i s 
11 s c b or i e u L i e rt e ant i imper ia 1 i s - 
tische Revolutionärinnen. -.1. Red.), 
die selten .,c sind, daß d lk Detr01- 
lenen darüber lachen könnten (wenn 
sic es können), sondern oft von 
Gehässigkeit and Arroganz .'.trotzen 
liie zeugen eher von der Linlühig- 
keil, politische Grenzen zu ziehen 
and sich g cg en Machtver bäI Lniss e 
d urcl i zu sei: z en {wie und * i e 5 c bwe t 
das ist, steht auf einem anderen 
Blatt)* 

Bei euch ist der k'itz oft gelun¬ 
gen: erfolgrercb nimmt das Woi-t- 

ipiel um anarchistische Autoname 
und äutoriome Anarchist Innen die oft 
selten erfahrungsreichen sondern 
abstrakten Kategorien, Diskussiannn 
und begriffe auf den Arm, dnd laß 
da s " M e t ro polen pi _ o 1 et. a r i a t im 

alten Liber hären Zentrum mönclumal 
tot sächlich eintrudelte und trotz, 
ausgiebiger Bemühungen verschiede¬ 
ner Obe : getiessen nicht blieb. Da 
so 11 1 e ducb maneben zuml ndcst fj in 
Lächeln üLmj r s Gr -i i ehf I tu Sc hen • T c h 
hribe ausgiebig befreil gelacht. 

Nun zur Kritik! 

Geärgert habe ich mich über den 
Artikel zu den liungerstreikbtiro- 
auSe inander Setzungen (Fi'ankfurt J 

"Kollektivität ist die Kraft, die 
nn s frei btV 1". Es wäre s i ruivo 11 er 
gewesen, die Einschätzung aus der 
Swing {aut ujL omes Rin: L n-Ma i n- [nt o . 
d. Red.) zu übernehmen, die eine 


produktivv Kritik versucht und die 
InhaltLLehen Widersprüche, die sich 
seit, der Ve ra ns t a ] 1 ung um 1 b - - H 9 
dur r hv. i Rhfl n, w i f: ri er zugr- he r, 

Auf die BesfitzerInnen wurde nicht 
einfach Druck ansgpüht, wir in 
Artikel £0 bärgestel11, auch wenn 
einige dies im bewußtsein, in der 
Mehrheit zu sein, wollten (z.B. 
nach "AbstiminUFig' wäln'ttid de: Bf?rr7i- 
tnngspuuse am o.A.ßG, in der es 
darum ging, die besetzerinnen von 
der Richtigkeit des Nachgelriiiis ör• 
Konflikt mit der Kühl Kd / KBVi-daus 
/ Grünen zu überzeugen und nicht zu 
überstimmen). 

So schwer und letz Dich unmöglich 
e s war, den Be s ei z er 1 nn en Ul i £ ere 
Fa s sicn gs l os i gke i 1 über die 

■’Ausml ung t:i nes revolutionären 
Zentrums” zu vermitteln, und auch 
das Stöhnen in autonomen Zusammen 
hangen über die Radebeträge auf der 
1,4 * R9-I>e mo an sc b ein : j nd n i c h ! v e r- 

stariden wurde (abgesehen davon, daß 
uus j emand ful t r l:i derte ..lei z L könuL 
ihr Parolen ru ien" und gieic h 

einige iinl L.ager hafte; das w.a; 
nicht mehr komisch). so richtig war 
es, die Auseinandersetzung zu 
suchen. Der Artikel ble : .bt verkürz! 
und enthält nur wenige neue 
.-,spökle, sondern fällt hinter der 
Swi ng-Eins o bii t zun g zuriic k , 



Bei mir entstand der Eindruck, 
daß der Autor deswegen so lieblos 
und überf lacht ich ir.i i dem Thema 
umging, weil für ihn diene Antiimps 
sowieso abgeschrieben sind, und die 
i nha 1111 che Koni I i k 1 1 ? äußer 1 ich 

betrachtet worden. Es ist nicht so, 
daü iv: in der Solidarität mit der. 
hungerstreikenden Gefangenen nicht 
um uns selbst ging, *ie er es 
schreibt-- Dieser Hungerst IT i k w.ir 
auch eine Heraust qrderung an unsere 
M ora 1 , uns firen K um pi w Illen als 

sozia l rtjvu lulionäre Linke. und 

unser Aus e. i na nd c rs c L zungs— 1 1 Al Kr i -• 
t ikfähigkeit, Und im Hungerstreik¬ 
büro ging es oft gerade nicht "nur" 
um uns selbst, wie der Abtür 
behaupteti sondern, um eine ‘Idee 
von sich selbst". Wer erinneri sich 
nicht daran, daß der Redner ül-i- 
Besetzerinnen auf der Uni-Veran- 
s t a 1 tung am 2 9,3 - hi 9 von re v:i 1 u t i o- 
nären Widerstand und Bewegung 
redete, im SelbstbewußtsRin, daß er 
Teil der "Avantgarde" wäre und 
diese so ist und rii l 1 l": a 1 £ Aurgabe 
ur.il VerantwortunR. Und den Einwurf 
tliir Frau vom Hai enstraßeninitja 
tivkreis, daß es in der BRIl keine 
revolutionäre .Bewegung gäbe, eine 
Provokation, die unbHan twartet 

blieb, die wies darout hin, wie¬ 
viele d fi s R eva 1 1 it i onärli ls c l n s c i i on 
vo n s ich gcglaub' h.a ben, sic :i da zu 
«mannten. Die Bezeichnung einer 
revolutionären Linken kann nur fas; 
Ziel axigebfin, die Richtung t in die 
s e cb ü rgani s i oj t ujilJ w Le diskutiert 
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w i rd , ob eine Linke r - '.:vu 1 ut 1Gnui 

nl , erweisT sich Ln rtei Praxis. 
Wär l: l l s i.. j tsächl ich «En uns ie1tst 
Rsfian^nr wären "wir’ in den Dis- 
kussi oneri u na r m r 11 & cha fl I i 

chen Situation bewußter geworden - 

Der Vonrurf des Autors scllließ- 
l i ch, rti t> Bese 1 2 e e■ Itmengnipjw war >■ 
C i ne Sei bk 1 ft r i ul Lr ung S gn i ppo g Ltw- 
■:Il:L u j t oberflächlich dem 

H Sub j ekt ivi smuji" -Vorwurf an 

Art i. irops im ‘Spdltpi Ir-e.pupiEtr" 
{Papier von Autonomen aus dem 
5tarT.bnhrJwidursl.dtid zum Raussthmiß 
von Achim Henrier aus der Au", 
besetztes haus i n Frankfurt, 
d.Red). Doch i in 'SpaltpiIzepapier" 
steht r dfiD es I dl sch und pnLitisc:i 
ge [■ ti 1 LI ! i ch ist, "sic h w ec h 5 f I HP 1 s K 
einfach für bekloppt zu erklären", 
und das tut der Autor l«L-it endlich: 
insbesondere mit der Formulierung, 
daß sich die Antiifcps 1« Hiiro quasi 
selbst zusommengelegt hätten, dif - 
Idotiert er ein ganz subjektives, 
nft existenzielles Bedürfnis nach 
Zusammen !f htm und -kämpf Rn und eine 
Kumpf fordervang und stellt eine 
scheinbar a b j ekt i v - 110 1 w p. nd •, g e Poli¬ 
tik (Solidarität mit den Gef^n^e- 
uenj dagegen. 

lut Gegensatz dazu versuchte [Jas 
"Spa 1 tpi 1 7 -flpapi er" zu erklären, was 
für sie kritische Subjektivität 
ist, und was nicht- Ger Autor 
widerspricht sich selbst, wen er 
n i tier se it s d 1 e Kotwe rid i gke i t knn- 
kreLer Ko1(ektivität und Vertrauen 
benennt, andererseits falsch pola- 


Leserinnenbriefe 

r i:-, i ert: Bür ns i i ua 1 i an ge gc ei o bj ek¬ 
ti v-nu L we nd i ge Pc 1 i, + i k ZU« Kongo e— 
streik. Der Vorwurf, naß lei Frank¬ 
furt anderes notwendig war als 
Auseinandersetzungen um zwei oder 
drei Räume, bleibt dem tatsächli¬ 
chen Problem äußerlich. Wenn dies 
die Konsequenz AUS den Hunger 
„l i p i kaus e i na3 nierSet t ungR ti w, iri!, 

sieh (iiLbgeheiuij an den Schwächen 
e 1 r'j i ger Ant i imps zu weiß l l 3l , lallt 
den Spötterinnen voei heu {ei morgen 
der Stein auf die Füße, wenn die 
eigenen Unfähigkeiten zutage tre¬ 
ten . 

Eigentlich wollte ich noch andere 
Artikel auseinatidernetmen, aberda 
es schon so lang wurde und noch 
öfters Gelegenheit besteht, Schluß 
für heute 

Sissi küsy aa„. Frankfurt 


I £ gut d 1 e Ze 11 itn g ' Gra l u 1 dt i OD1 
Besonders die "Schrei hwerkzp'.jgkis" 
ts" beschreibt Dimensionen, die 
total wichtig sind. 

G- aus Basel (banal) 


Foto: EVA 


Zur Schrei hwptrkzeug 's i ste ein naar 
kr it i s che f rag eä"L 

Ganz prima, wenn die Sprache 
eurer Artikel Leselust verschaffen 

soll. Garz prima auch T wenn ihr 
Loutet; i jl eurer Zeitung kaum gt-betj 
wollt, die sich bisher nicht her’ 
vorwagten aus Angst, daß die Form 
itirer Produkt jonttn nicht den Übli¬ 
chen kegeln entsprechen. 

Aber was «eint iln-, wenn ihr van 
"unglücklich gewa h11en toorten" 
schreibt, oder daß es 'au der, Wor¬ 
ten (lie^i ), an den Sätzen, ob 
genau ’ruberkommt' nach draußen t 
was drituien emplunden und gedacht 
wird, nder, wenn ihr Leute erwähnt, 
die sich Hiite suchend an Leute 
Wandten, die in ZeitungspmjckLen 
m i tarhei t en, " d en en es wichtig i >: t, 
r : chi i p verstaisdci l zu werdeli" V 

AeISC h eine nd h P.gl i hr d i c Au t' ( as, - 
sing, die Komplexität der 

Koimauiilkation neuerdings durch den 
J n ! 5ch-ri di' i g Gcgensat ?. ausdrLcken 
zu können. Auch ist. euch die Gabe 
ver1iehen, den Leuten zu zeigen, 

w 11? p. s ve rs t an rt ETI w i rrl, w a:-, s i. e 
aus drücken wo11en. Offensichtlich 
könnt. ihr in die Leu Fe 

h i ne i ns cl La uetld ob j ekt i v ihr f- 

üefülile und GedajLkeji erkennen Lmrs 
seid nicht wie Kormalsterbliche 
■darauf angewiesen im [NTEKPRETtFJLEH 
lind tladurch (iine einsame, 
suLj p. kttve Vorstellung vor: deai zu 
bekommen. was dieser .1c n sc h 
ausdrückt. 






Leserinnenbriefe 



Da ist, al Icrditigs keine Gedanke 
an ein Sehr« 5 b^eBiinar öder gar 
Be3 ehrung" angebrachti rin danke leb 
iui Send uiigtbewußt sein- 

Ihr stellt Treffen r dje SUCH vnnn 
Artikelschreiben wichtig urschet- 
nen r '.nii "richtig" verstanden zu 
werden" - Wie gestalt:« ich einen 
Artikel? 'ft i e baue Ich das verstünd- 
lieh auf? Wie kann ich meine Gedan¬ 
kengänge genau vemitte ln? Welche 
Form ... ist angebracht? usw. 

Dabei setzt ihr jede Metige Normen 
und Vorgaben. ohne sie- eis. solche 
zu benennen, bzw. sie Ztl legitimie— 
reu. 

Dl,, erste und umfassendste ist , 
daß es Ziel jeder Kommunikation 
\ ^ t , ■• r ibtig" verständen z ü wer 

den. Wenn ihr schon dii anderer 
Steil* in eurer Zeitung selbst .der 
Lyrik frönt, die Dalki ist Innen 
CAnti-LyrikerInnen r d, Ked.J 
erwähnt, solltet ihr zumindest den 
kaum auf lassen für Beiträge! die 
sich verweigern! dem Prinzip des 
Verstehens durch Fat ionalit a t zu 
huldigen. 

Aber angenommen jemand wollte 
unter der von euch gewühlten Prä- 
mi übc 5 ehreibe n , daun wißt ihr, was 
verständlich, was genaue Vermitt¬ 
lung ist, welch« Form angebracht 
Ist?? 

Klebt mir, daß ihr wißt, was Jei 
Mensch Ausdrücken will, als stünde l. 
Ihr an seiner Stelle, nein ihr wUJl 
auch, wie der Verstchensprozcü Hun¬ 
de rter (?) von LeserIEinen funktio- 
n i c rt - Hu t a b - 

Merkt ihr nicht, daß die Verkrus¬ 
tung linker- Sprache in der Form yon 
euch lediglich erweitert wird 
(quasi auf höherem Niveau)? Wieder 
kommt jemand daher und sagt, wie es 
richtig ist. (Kommunika Li onsver 

5 UU ä Le i n der Form a u bn wer Len, ist 
auch eine Art HerrscheM sauslibunc ■ 3 
Als würdet ihr nicht Bestehendes 
von eure r Posi tjon aus kritisieren, 

^ und c n l sn, a 1 & hä L te t i hr te n 
überblick über die verbauten und 
vor bor Ri ■ Eier i krea tivon Fo Lenti nie. 

Sprache, noch mehr geschriebene 
Sprache, ist eitie ohnehin be¬ 
schrankte Angelegenheit - Nuiy ein 
paar bestimmte sprachliche Mittel 
heraus zulieben, engt den gerade 
geöffneten Ruuni ein, setzt wj. 1 E.kür— 
liehe flaßstübc, Wegweiser, GrefiZ- 
pfähle- 

kein Gedanke dei Authenzität von 
Leuten, die bisher kein Forum hal¬ 
ten, unmanipn I ierten Raum zu gehen. 
Ls riskieren, sich davon überra¬ 
schen zu lassen. Dazu bedarf es 
allerdings der Vorstellung, daß es 
noch gänzlich Unbekanntes geben 
könnte. 

Mögt ichftrweise käme einiges, was 
euch nicht gefiele, was euch und 
mir und änderet] keine Leselust 
verschalü en würde. Es erwartet nie- 
mand, daß ihr dann ehrfürcht :g und 
kr it i k l o & app J i lu d i « rl . 


Aber zulassen solltet ihr's. 
Bevor ihr alle den Ungeübten eure 
genauen Vorstellungen, wie 'bes¬ 
ten- Sc b re i bs pra c 1 lc aus zus ehen 

ha 1- , hei bringt - 

Viel weiter wärt ihr auch nicht., 
wenn die Formelsätze bisheriger 
Flugblattstile unisono durch die 
wrs ent Lieh i fl—t e L I 5 gei i - L er 0 Unter- 
bt c c he rs c hre i hwt i s e er3el.1t würde. 

F.S, Wenn Anarchismus .schon bei 
der Bearbeitung grund Legender 
irren Schl Ic her I nt era kt ions formen zur 
re forme rischen. kekunstrukt i on ver¬ 
kommt, dann mag ir.li ihn nicht* 

P,F..S. Wenn P. Teuf ei) eure Er läu¬ 
te rungen seiner Äußerungen gelesen 
hätte, he kämt ihr das Heft iin die 

Ohren gehauen- Fällt Ruch nicht 
au f. daü die neunma 1 k 1 1 igE ■ Erklärun g 
von sowas Ldos Blödojes (wer rs 
ohne nicht kopiert, dem/r Ist an 
dem Punkt ohnehin nicht 7. u b l; E Een) 
diesen II licht igeu Moment des 
3 n hmu nz e 1 ns c rd riic k t und ..1 i ■■ fr 0 f - 
kene 5 Bros«J zurü. e: k I lißl ? 

U.E. Eatjf. aus Frankfurt 


Unsere Antwort dazu: 

Anhand deiner Kritik und unserer 
darau I f □ 1 ge öden Di s kus sinn wurd ei 

uns klar, daß die Sc Eir elbwerk zeug- 
kistt:, so wie sie aut gebaut wnr, 
zu Mißverständnissen geführt hat 
bzw. Trslcrpzetatioiicti erlaubt, die 
nicht im Sinne de.? Schreibers 
waren. Z.S. hatte er vergessen, in 
einer Einleitung daraufhinzuweisen, 
daß die Schreibwerkzeugki.ste in 
mehreren Folgen viele verschiedene 
sprachl iclie Ausdrucksmög 1 ichkm en 
behandeln sollte- Schließ!ich miß¬ 
fiel IEiiii auch selbst die serainar- 
hafte Aufmachung aber jetzt 

soll 's andere? werden 
Muil nochmal 7. Lim Ziel unserer Zei¬ 
tung. Sic soll Kommunikati du zwi 
Sehen che ei h rm : i g ] Lehen UJi.rj z w, 1 r 

(3 X pCEig + peng) im aEiartrhisli- 
snhem, anti patriarchal em, Linti- 
sexisf isehöB und autonomen Sinne. 
Dazu müssen wir hurte benutzen, die 
traurig aber wahr, ItihaJte eineii¬ 
ge j 1, ]■ in(' Langsame Entwick 1 nfig der 

Sprache in eint»m mtigliehst offenen 
Prozeß kann befreiend wirken. 
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Wt;i terbin bau wir Lins ents chl.fr- 
den, in linst."rer Zeitung Raum für 
neue Ausiirn rks £ orme n zu geben, 
trotzderc aber auch an hergebrachten 
Sprachnormen festzuha1 ten, um ein 
großes Leserinnen'- und Schreiberlti- 
nrnspcki rum an zuspr Eichen. 

Nicht gelungen klar zu machen 
war, daß es eine bewußte EnLscbei* 
düng sr in kann, die auch Frei- 
denklnnemie dazu treiben kann, nnr- 
miert e Spr achüs i tt e 1 zu beruE” z an . 
(übrigens gefiel uns der Aufbau des 
Leset-Iiuurcibrief es Sowie die 

rreundliehen Spilzen darin SEthrl 

Eiut abl). 

Zum Schluß möchte Ei wii- ieücJl 
sagen, da LI wir uns über sehr i 11 
liehe Henkt i nnen auf Art j kr 1 bzw. 
übe r ft i genf: ] le i t rägp i nsm p r f rmifl n. 
egal wir klar oder unklar si« 
abgefaflt sinh. 

d i t; Ked . 


Leserinnenbriefe 

döS ist die absolute UJflter- 
dr'Jckung von kürpp.m durch den 
port. a Uüh viele re 1 i gi nn an mo c hem 
das mit dem anspruch auf beHKiitt- 
schung des Körpers und des ge ist ns, 
von den gefuhieai gar nicht zu 
reden. das allerdings sollten 
rinn rchist 1 nnen wi.^s en 1" ein • n i S11 innen 
sowieso, und dabei wären wir bei 
dem geschrnack, über den manche nei 
nen, daß es darüber keine diskus- 
h:üe] geben könnte, es gibt für uns 
auch andere ansdtzu wie die Syn¬ 
these von ethik + Ästhetik, und da 
meine Ich immer noch, daß freie 
manschen, oder die darum kamptem 
frei zu werden,, wenig Witz an so 
geknebeI ton menseben auf bildern 
finden* 

unvQ 11 ^ tänd i g i :n :i 5 pn r. i an 
d. aus München 


d enkbrie f ZU or -1 A FAZ anar- 

chistlsch feministisch autonom 
nicht und keineswegs auf dem tfteä- 
bi Id 

hallo 1 eu 1 e - irgendwie hat's 
mich so genervt, doli ich gar nicht 
gm L u L i ei-cn kann, s ond ern i rgendwie 
gleich von ignorantem und zwar 
s c h w er - put r i a t cha 1 i s c hem re d en 

möchte. 

auch das ist noch untertrieben, 
denn d i a ine 1 :isLen der bi IlI er glei¬ 
chen exakt denen, die ich nach 
besuch des KZ-Ausschwitz von den 
f0Jtf= rungen durch die- böge:—Schau¬ 
kel gesehen habe - na,.ja sag* ihr 
und meint, daß ihr nicht alle grau- 
saeukeiten keEujen könnt, wenn ihr 
lite) rnus-Sücht, aber da gäb's 
n oc h' n zw« i Lc ej pUnk L. 

Fotod Su'i'-i- Bnbbpck 


V 



übr Lgens gibt es auch unumgüng- 
L i l ht: jnalyacn zu verbillig - Lay mit 
— f otos «sw. uni s k a p i I a I 1 smus. Bil¬ 
der und ihre spräche in laschismus 
und und und .... 


! 1 'd 1 1 n j ♦ ■ : : ' ’f : 

1 ns ist nir: 1 L klar, wie du darauf 
kommst, daß wir das Titelbild wit¬ 
zig finden würden, Muß jedes litel- 

t: i Ld 4' 1' \L I ;L[ Sein? 

lade und jeder voa uns hat auf 
dos Titelbild der AFAZ !ir. 1 
unt.nrsch! Rd i ich rengi “i -1 , wurde von 
unt e r s c hi ed 11 c hen Aspekten . u Lg e - 

sproohftTi. Klm; gewisse Faszination 

4 1 r ho i R v n l fr« n be m e rk l 1 r, G' • I uh 1 ■ • 
wurden rnisgelöst, die Assoziation 
an Konzen'• rn t i on>; I uger k.iai auch 
iut- Doch ist rs dann verbcLcn , so 
ein Titel b i 1 d 1 > d rur: kr 1 1 ? 

[Jas Bild sollte uäsa ,mr“RE*n, 
C10 nka r i s t. ö fit - geben , s i r. h m i t i c h 
und • einer ' mwelt- .toseinajideriuse“. 
zen. Es zeigt eine Variante ektre- 
men .IHMischl ichen Verhaltens, das 
ihi ■ r unterschi ed l i chster In 1 , erpri: 
tat Lun unter liegt. 

Kino j,: uicre Assoziation war, daß 

Mens di di'.- Verrenkungen der 
dz■'■ em: ' synibu 1 is icrt, wi r; jede und 
jeder sich vem nz f* j 1 i n seif LCm 
Leben und Alling abstrampelt, dem 
purei Individualisraus nachhängt. 

5 chl i eQ 1 i c h be ü e 1 1 1 e 1 KO r p« r b« - 
herrschung nicht von -'ich au-: etwas 
neLj.si ives. Sulange kein äußerer 
Druck ■?. u f einen Mause hon ms geübt 
wii-d, kann doch jede und jeder mit 
seine m / i h r r- r K ö rpe 1 r ia Chen, wo s sie 
will bis biji zur seLbstbestijiiJutEUL 
iv.ihl des Frc i 1 oilei ■ 

k i e da s nun im k 0 rtkr eten vor i ie- 
gCEideii Fall mit dem äußeren Druck 
aussieht, wissen wir nicht* Doch 
iuf alle Fälle fanden wir den Aus- 
1 e u ck d es I i r.e 1 bi 1 des s(dir Vi 62 1 - 
srh l. cb 1 : g , sn emi e f wo s zum Na0hden- 
ken. 


AFAZ L/90 


(... j Absolut spj i.ze t snde ich 
die Idee, die Zeitung „1 unh aißler— 
halb der "Hzenfi" zu vftrt reiben. Da 
war's, was wir schon immer vor- 
schwRbt.ft; Kit anarchistischen Ideen 
raus aus dem eigenen Saft - renn 

i 0 1 S V er gll U ge n . Weil i g( ■ r politisch 
Bekannten oder Andersdenkonden das 
Blatt in djf Harad drücksn, sieb 
auch darüber streiten... 

(...) Aut daß 11 Ir zukünftigen Le— 
s er 1 1 lei Ein nicht v e rs 1 andn 1 s 1 , os vo r 
der Zeitung sitzen und sich als 
11 iii cht-szenezugehörig” , als "SiirihL 

Du re h h | icke r I j uier. u bc e gang emi ! üb¬ 
len. 

Ich weiß, daß das ziemlich 
SC hw 1 FT1 g 1 n die Tal umzus e; 1 z c; n 
ist:, hoffe aber, dosb es klappt. 

Gut fände ich es, wenn in jeder 
AUSgabi; SO eine Ar 1 "Grundsa t zart i - 

k r, ■ 1 " w äi" e „ an we 1 c bc m ana rnnis- 
tische GniEid-.1L 1 za gftzfti gt werden. 
LLuel iriEüir als i. 3 jf binße Erwähnung, 

ii n 0 wir all e El errs e 1 1 ,t 1 i a b 1 k Eni «n „ 

Vas ich an ilcr ersten Kummer gut 
finde ist z.B., daß sich Artikel 
(China und -!rl ahnmgen zum Aktions¬ 
ausschuss Her Frankfurter Ed-ankcEi 
h,ins er und Pf legeheime) aul JJItlh«- 
aus 00111 gesel IfTfChal U icbftn J.nbpri 
beziehen oder eben auJ alwas, Liber 
was viele sich Gedank«n machen 
{€h i na J * ehr sc heinl ie ti ist etr rad e 
:!«.s ein guter Ansatz il* v Ztri Lung in 
andere ^ Zu sanune nbängc' (oh dieses 
hört) ZU bringen. 

Schüiie Grüssts und Uutles behal¬ 
fen 

H, aiis Ikid Pyrmont 



Lieh« Menschen von der AFAZ, 

(...) Eüurz ein paar Körte zu 
eurer ersten Nunwtter e die Bedeutung, 
die eure Zeitung vor Ort erlangen 
wird, kann ich s e: 1 tistVcrs : and I ] cb 
i] i ch l heu rt e i \ en. 

Gut finde ich euer Konzept, ein- 
ma I ver 111: 31 Le 1 har zu sein (J f. i cht 
ve r.-i t änd 3 i che S ps ■ aC hc , 1 e üia L L r m r r - 
1 1 "i. darzos teilen) ueiü andEirerseits 
auch Gcfiiiil, Poesie, Individuelles 
in die Zeitung zu nehmen* Für Letz¬ 
teres wcrdEl ihr sicherlich von 
«i n I gen h« lächelt w ei r.i pn, (11 nke) 
Puli 1 ik ist schließlich was ernst- 
Eiai 1 es. sch möchte euch aber aej dcEii 
Punkt unterstützen: in der ersten 
Ausgabe ist euch das auch nicht in 
Kilscb ahgcnit seht . Und schließlich 
zerbrochen wir nicht an inhaltli- 
c b«n t beorot i $ chen Li i s kus s i onc n, 

sondern in den AuseinsndersetZun¬ 
gen, diu wir als ganze Pei'sotj mit 
unse re r jeweiiigen Geschichte, 

Beziehung« ei, tietühien mit der 
iicrrsr.henden fiealität JiiEirftn müs¬ 
sen, Und ri j es nicht a bzus po 11 en, 
sondern zu versuchen t in den 
Begriff von Politik und eure Zei- 
t u n g auf z.un eh men r i i rid *■ i c h gut , 


d. Fed* 
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ich hoffe diese TttEchung ■'ird 

euch we i ter go i ingcu ■ 

bei 1 !eui Versuch , Inlia Ftvcrmiu- 
teIberer darzustellenr denke ich, 
Müßt ihr aut passen, euch damit 
nicht zwischen "Szene” u 1 ^ poten- 
r ] f-1 ] e ei fl nde rfiil Anspre C hgrUppen zu 
zerreiben. Sprich: die anderen 

erreicht ihr nicht, und die "Szene 
kennL schon alles. 

Kurz zu einigen Artikeln: der 
Artikel ”Frankfurt 200D" enthielt 
nicht soviel Neues, aber das ist 10 
nichts Falsches. Uber diese Tcnden- 
Zen/IntWicklungen, besser: gegen 
sie, kann nicht oft genug geschrie¬ 
en werden. Ich hoffe, dieses Thema 
Uhls 1 rukt.ur ierung w ird 3 ege 1 fflä b i g 
Platz haben bei euch, Fs ist bitter 
notwendig, 

Uber Fraucn-AktIonen wie diese 
Besetzung iu berichten, ist eben¬ 
falls immer richtig bzw- der 
gesamte Komplex Sexismus und auch 
wie wir 'Minke'' Männer Ln diese 
Strukturen eingebunden sind. Auch 
■gut, daß ihr betont, daß Frauen und 
Männer im Befreiung®prozeß iW»Ct 
wieder neu Wege gemeinsam gehen 
können - 



Die Idee mit einer "Schreibwerk- 
zeugkist«" Leuten die Angst zu neh¬ 
men, etwas zu schreiben, ist gut, 
wenn auch in der letzten Nummer zu 
lang geraten- Das Poster, entschul¬ 
digt , ist ein wenig darlehengeraten 
für meine Augen. 

Na ja, so gehl es halt weiter 
besonders schön die letzte Ge¬ 
schichte "was. machst 'n so? L", so 
richtig was für'Herz- 


Leserlnnenbriete 

Ütelxt es gut, Zähigkeit und frohe 
Stunden 

T, aus Köln 
Liebe Leute, 

wir ( T ..} weisen Euch da¬ 

ran! hin, daß sehr viele Frauen 
massive Probleme mit dem Unter+H J1 l 
_ . , , .., fern i tl i s t i s c h - ha be ej; 

vor allem, weil dadurch der An¬ 
schein entsteht 1 ei würde sich UJT1 
eine Frauenzei tun g band i j l r=. Wir 
denken nicht* daß l'ypen /bzw. 
gemischte Gruppen) das "Penhl ' 
haben, 'Mch mit derartigen Worten 
ZU "schmücken-, und diese auch gar 
nicht füllen RUNNKN, selbst wenn 
L .J L d 1 j C || na 3 eil LC .Di S k uS 5 i O n über 
das Patriarchat im aUgemeinen und 
im besonderen geführt wird. 

Soweit das. wir hoffen auf Ände¬ 
rung und ein« konstruktive Diskus¬ 
sion* auch wenn wir aus wahrschein¬ 
lich bekannten Gründen derzeit 
nicht mehr Ms diesen Rüffel dazu 
beitragen können. 

M 99 (Bücher und Poster}, Berlin 

Viel Glück für Euer neues Blatt, 
der Name "feministiseh J ' ist u.E- 
etwris verkehrt, da wir gUuben, daß 
(las rein aui Frauenbefreiung ange 
ön d t WCrden sollt*, auf Pro j ekte 
von femiriist i.sehen Frauen alsel Ge¬ 
mischte Gruppen und dadurch vom 
Anspruch her auch Kanner betrejung 
könnten sich demnach allenfalls 
'antisexistiscb nennen,' 

Libertäre Grüße 

Graswi irze1r ev 0 1uti 0 n-Red akii bn 
(Heide 1berg) 


,\F AZ also, aha, anarchistisch 

feministisch autonome Zeitung, btt 

... UFF J 

Wozu dieses Etikett? bim's ein für 
allemal. und von von 30 herein und 
Überhaupt klar zu machen und damit 
mch ja keine Lüiklarbeiten auitre¬ 
ten, wer ttar sein und was ihr 
wollt? Lm sich von vornehereisj kla¬ 
ren Schubladen unterzuordnen? 

Abgesehen von '1er Fragwürdigkeit 
ein gemischtes Zeitungsprojekt 
■■ L cm i ni s t i s cb zu n enn eu - d a zu 
später - meint ihr nicht, daß es 
ein nbs 0 Lutes Faradnx ist, inen 

Inhalt li.n hen Ans pruch de r 011 eni 1 ef i t 
und dos Aut einander!andere)zugeben 5 
za verkünden und liiesen "anderen’ 
dann von vorneherein durch Etiket¬ 
ten klar zu aar.-han, was und wie sie 
fiH'i h Müssen, um sich an Eurer Zei¬ 
tung zu beteiligen? Vas so utien 
angelegt war. endet nu:i 

(vorläufig?) wieder mal in klar 
fim pr; 11 e r s e l hs tbegre nz ong. 

Wozu? Wovor habt Ihr dabei Angst, 
wenn Ihr Euch SO fest legt? Davor, 
daß wirklich Leute kämen, sehrU- 
Pcsl, denen die Bezeichnungen erst- 
ma1 gleichgültig oder unbekannt 
sind? Mir scheint, daß sich in der 
Für:knahme des Ke i tcn spätor tormu— 

1 3arten Ansatzes bereits auf dem 
Titelbild Eurer Zeitung diP altbe¬ 
kannte Angst und Unfähigkeit der 
auf. on cmerm 1 / o 3 Larc b i s t is cheti Bewo ■ 

gung(en) ausdrückt, Heuseben unvor¬ 
eingenommen - das muß ja nicht 
pns i t i ons - ufi d kr i t i k i o s he i den 
entgegitntreten. Es ist dio Angst, 
Beim Wort genommen zu «erden 12ml 
dann damit überfordert zu sein. Das 
betrifft sicher nicht nur Euch, 
aber ihr seid das .jüngst* prak¬ 
tische Beispiel für die Existenz 
dieser Angst e: bei ucis und ihrer 
j. e 31 5« in i l u Auswi Le hs e . 


F 1 . 1 I.U : Bumse 1 tiubheCh 
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Leserinnenbriefe 



Foto- Susas u l ßnbbeck 


Ith vermute, daß Ihr so argumen- 
t ieren werdet, .laß Ihr offen sein 
und m1 1 Eurer Position nicht hinter 
Jen Berg halten wollt. Nur - die 
drei abgedroschenen und überstrapa¬ 
zierten '«urLti, die den, "mimen" 
Purer Zeitung bilden sind eben nach 
iange keine inhaltliche Position, 
aber dazu s pater, 

Abgesehen van dem "öffentlich“ 
k cit s anspruch" kann ich diese A rtr 
e 1 neei Pr o j ekt k c i nun u i gen nn, 
sondern, den Namen von Etiketten zu 
gehen grundsätzlich nicht verste¬ 
hen. Wozu ist es nötig, plakativ 
quer übers Titelbild die Anspriic:hc 
z u k \ eben, ri ptiti rins sind es, nicht 
mehr, Wir sind docEi nicht autonom, 
anarchistisch, wir wo!ltn es 
vielleicht sein, es ist ein Kumpf 
darum, es zu sein, gegen unsere 
Fesseln, ah den Händen, wie Ina 
Koppp ein Kampf um Antonumie, 
Selbstbestimmtheit und Anarchie, 
Herrschaftslosigkeit, das ist nix, 
wie wir (und Ihr) schon sind- Die 
Tat 5 ,i c. hft, daß Ihr di r 7,ei1 img a L s 
anarchistisch und autonnm 

bezeichnet, ist doch kein Garant 
dafür, daß sie (und Ihr) es auch, 
sein könnt, oder? 



nie Scibstvers+ändlichkeit, mit 
der Ihr Euch auch noch das Etikett 
" Furimn s-i sab ' umhängt, empfinde 
ich als Frau, die versucht, einen 
tennm Kt i sehen Kam pf, und das kann 
auch heißen, einftn Kampf ohne bzw. 
g ege ti Männer zu führen, als 
schlichte Anmaßung, zumal die 
Exemplare der Gattung "Fellinis t rt , 
denen ich bisher begegnet bin, in 


mir zumeist heilige kul ausgelöst 
habft]L. Die Erfahrung lehr: , daß ein 
Feminist i.n der Praxis einer ist r 
der noch besser weiß als wir 
Frauen, wie wir uns zu befreien 
haben und der keine Gelegenheit 
ausläßt. r dir dazu notige Strategie 
zu verkünden- Entweder d^es - oder 
Ein Männergruppexsl an, der sich 
z u Ka Minie t) mit Gle i c hg cS i Mit eil S t e t s 
befleißigt, zu allem ,md jedem (das 
Frauen äußern) möglichst seinen 
Sftnl y prich "Mä nne rS tandpujikt" 
dazuzugebeti. Das soll io dajei aber 
eher "fiasku H ni st" heißen und 
hekanpft »erden- SD weit, SO 
po I filmisch. 

Klar (?) gib1: r A auch noch dänner, 
rl i e ver s uchen, .sich ernst haf t mir 
Frauen uxid deren PosiiOden und 
vor allen mit de» eigenen taxüL-SeixI 
ausei JianderzuKef zeiL, Gerolle aber 
weil das ein ernsthafter Prozeß 
i k 1 r würde »aim sich dann sicher 
nichl als Feminist bezeicinan. Das 
i st .1 i c: erste I nte rpre t a t i unsxii üg- 
1 ichkeit fui- das "feminiitisch in 
Eurem K amen SzU g . 

Eine weiture wä:■ e, daß 3 LCll OH) 
einen dezenter. Hinweis da r au 1 
hnnde 11 T daß cs sich bei der "AlAl" 
ijipi ein "gemischtes' Projekt 
handelt, io dem .ioch tatsächlich 
ciucb Frauen beteiligt sind- Das 
mu L et a11 erdi ] l£s £ e 11 sa m an, naß 
Grund genug sein sollte, eine 
Zeitung H f eminist isclt" zu. nennen--- 

Was mich interessiert, ist, wie 
sich all diu schönen Utnhängeschi 1- 
der prakt is ch aus drucket!, in Euren 
Artikeln, in den Kedaktion-'idlskus- 
sinnen, im Linie til der Zeitung, Da 
wi l ] ich nach einer Ausgabe noch 
uft Kritik wagen, tt e ru i S i ft h a bc r 
eine autonome odei ariarchlsti sehe 
Zeitung (den Feminismus lassen wir 
mal lieber wag) als solche 
hcrausstelltt dann Tut xiu das in 
ifpr Präzis, an der sie gemesson 
wird, oder gai nicht, jedenfalls 
sicher nicht dadurch, daß Ihr sie 
kl} benennt. 

Die Hp j .e i r timmgon "anai’chLst i sch" 
und "autonom" 1 für eine Zeitung sind 
für mich auch keine individuell 
benu t zbfl r r n , ?, onxl ern e 1 ne Ze 1 tung, 
d i e s i oh s n bEigre i 1 L, muß mt i ne r 
Meinung noch auch in der autonomen 
od f r anarchistischen Bewegung, oder 
in Bewegungen die das sind, sinh 
aber nicht so (zu) nennen 
(hrauc]tun) verankert sein, s i l- muß 
Ausdruck einer Bewegung sein und 
nicht der ftine.K kleinen 
fledakt L onskül 1 elctivs, 

Ein ei 1 inksrad ika le Zeitung sollte 
E rg ebn i K r i n es Fr oz ciise s sein, 
einer von vielen Hensohe3i geführten 
Dit;ku£sion, muß einen Bedürfnis 
entspringen, genau wie ein 
] i nksracii ka I eis ieni rum, D,is i $I 
auch ihre wichtigste Legitimation. 
Denn - und WEinn Ihr Euch als 
and rehist I $ ch bE=!gre L f t, -ni.i Ü t e t 1 hr 


AKAZ i/yo 


darüber auch diskutiert haben - 
eine Zeitung, iosgeibst von einer 
Bewegung, ist zwax - keine "riehläge 
Zeitung" mehr, aber 'immer noch ein 
ganz schönes Küchtmlt.tel. *. 

Ich w-etß, daß an diesen KrUerieri 
gemessen nicht nur die AFAZ auf 
wanke: i gen fußen blicht, aber sie 
auch, umi um sie geht"s ja graJ. 

Vielleicht noch deutlicher: Es 
geht doch jetzt nicht dann», einEi 
neue AAdingsda-Zeitung aus dem 
Boden zu stampf eil, lduß Lldiftit sie 
da ist (oder?), sondern um den 
Vftrsucb, den von Euch formulierten 
Ansprüchen (und vielleicht auch der 
von mir formulierten?) zu versuclier. 
ge ret:h l zu wc e *de n. Daher de r 
Vorschlag: l.,ißl Euch doch Zeit mit 

der 2, (Null) Nummer- Lieber eine 
gute Zui' uiLg (mit eventuell langer 



An!i'suJ phnstij als eine schnelle, 
s chS echte, kurzie big?- t nd no ch ein 
Vorschlag: Überlegt Euch doch 

vielleicht TinrhmHTL, nh ilrr Name 
wirklich so gelungen ist. Ich finde 
nicht r deiui wie gesagt, es ist 
kftinEir, cs ist ein Etikett, eine 
Warenbe i.& i chntung untl aus iler 
Werbung ist ja bekannt, daß nicht 
übe:oll, wo Supersoundso trautsteht 
auch Supersoundso drin Ist. Eine 
Zeitung, die sich den Anspruch so 
viir die Brust bindet kanij daran nur 
scheitern. 

.Jetzt woLlt Ihr noch den vielen 
"negativen' 1 Vorschlägen sicher a i ich 
noch cinen "positiven hftren, 
ftinon Namen viulluiuht? Das fällt 
mir schwer faha, aber meckern kaiin 
sit - halt, halt, so Leicht mach 
iL-h's Euch - und mir - nicht). 

Aber, us lallt mir schwer, zumal 
ir.h. das Kritftrium, Anfangs Aiti A 
rj i chi akzeptieren kann. nenn 
Anarchie isl was anderes als ein A 
mit KringelcheH d i’taw . Meine 

V o rs ch läge s 1 nd zud um Eux-en 

Kriterien um erwarten, aber Kamen 
ausdenk.eT, kann ja auch Spaß nachen. 
Also, wie war *ü denn mit 
Be 1 f bun g 5 vers uc h' ode r' " Be we. l ;L| nngs - 
vers u 1 1 l " od er " tkiga t e 1 l e " ihI Etr 

'Intakt" (oder "Infarkt") oder 
"Gezeter" odex "Funke" - alles 
nicht so toll? Oder "Aufschwung" 
(da ist's, das A,i oder "Umschwung" 
oder "Uberschwalujug'" oder "Sammel¬ 
st ul 1 g' (für Frankfurter oder 
Heg e( 3no 1 c Geschehnisse, was ja auch 
(oder??) Euer Anspruch ist). oiiur 
oder oder 

Ihr habt doch sicher auch 
Phantasie I 

Mit viel Skepsis aber nichts- 
rlfts t otro t?, s □ \ i da r i K c htui G rüßen 

eine Frau aus Ffm 
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Startbahnprozeß 


Zur Zeit: läuft immer noch vor dem Oberlandesgericht: 1-renkrurt iler Prozeß 
gegen zwei Startbahngegner mit den» Vorwurf-, am 2.11.87 während einer 
Fackeliuges an die Startbahn West des Frankfurter Flughafens zwei FoliziS“ 
teil getötet zu haben. Zudem wird diesen und drei weiteren Startbahngeg- 
nerinnen vorgeworten, verschiedene andere Anschläge im Rhein-Main-Gebi e r. 
dusgefuhrt zu haben- bas dem von dur ßundesartwaltschAft (BAVO geplanten 
großen Schauprozeß ist nichts geworden. Die Abtrennung des Verfahrens gegen 
Ina T■* r Reiner L und Andreas S. steht nun an. Das autonome Prozeßbüro, das 
für dieses Verfahren versucht Öffentlichkeit zu schaffen, befindet sich nun 
im neuen Zentrum, Hinter der schonen Aussicht U. Im Zentrum wird es an den 
Tagen, an denen die Angeklagter» Erklärungen abgeben und das Urteil 
verkündet wird, ein Prozeßcafe (mit Kinderbetreuung} geben. 

Der folgende Beitrag gibt den Prozeßverlauf der letzten Könnte wiedr-r. 


L Die Unerträgliche Normalität 
Eines Von Vielen 
Politischen Prozessen 

Erinnern wir uns: Wu haben vor pmz-eßln- 
giiln gesagt und geschrieben, daß der ‘■er¬ 
nannte „2.11 "prozrß nur ein vor wand ist, um 
ganr andere widerstandslormeu UTi Wind¬ 
schatten der tödlichen Schüsse — zur «inklage 
und ver uneilung zu hri ngen. ] )ie runxtist'fK Ver¬ 
kettung der Schüsse vom 2.11. mit Widerstands- 
formen vor allem gegen die nuklearmduslne 
SO Ute die relativ große breite und Sympathie 
für diese widerstansformen um* rder .ilIgemei 
nen ablehnungder Schüsse zum verstummen 
bringen Der tf artbahnprozeß befindet sieh 
nun im 1 j. monat. Bis zum heurigen rag hatie 
keineeitll-iger in ugeder ankläge.kein einziger 
verhandln n^st-ag die schüssc vom 2.11. zu.in 
gegenslan d. Wiev mit toU n ah rm.T, ve rb.it L u n- 
gen, vl■ rhiirt, huusdurcltsucivungen U nd ohscr- 
vationenden ’.l I. nur als „rnordskhma“ nurz- 
ECil um jussagL n zu ganz anderen ere igrl i S*en 
zu erp ressen. dok umen t len die au k I agcsc h r i M 
gegen 9 ^tartbahngegner/innen selbst: ( 

2 st an bahn Regnern, andreas e. und h.mk h . 
werden von der Anklage verdächtig!, an den 
Schüssen beteiligt ge wesen au sein. -iid ' >r.irt- 
bahngcg.cn er/innen werden slrAfL-i l eU veneiIr. 
die mit dem .Ml. nichts, uni pniki ist Iwh v. ido 
standslormen gegen die Atomindustrie, starE- 
bahnbetreiber und nutznießer sehr viel zu tun 
hauen (Anschläge aut Strom masten Umspann¬ 
werke, b.inunternehmen und b.nk-:Wu suhl 
die schüsSf :iui als an laß benutzt wurden, um 
ei ne lange vt?r dem 1. \ ] CI nwt zen, Le Vierk slgu ng 
nur. ganz hemmungslos und ollen in gang zu 
hringcn, beweisi der prozeßvi;i jaul -xdbst. 

ln den erstell motl-ltcn nach prmreßbegmn 
gmg es urn die Verurteilung von 4 sturlbahn- 
gegner/innen, die sich Zu Anschlägen auf 
STmmmasten, die kurz n.ith rschcmohy I außfi 
betrieb gesetzt wurden, bekannt haben. hn vor¬ 
derem nd stund e i n h neI i ut i U r ist i SC hd erfolg, 
eine erste betäubende rechtferngung iur die 
staatliche repressionswellc nach dem 2.13. 


Urteile, die nicht gyiigv tifC a^kidgU'f r, son¬ 
dern miiderrn htlfe erfolgten, Ganz in diesem 
vi % i e waren es .sögenannte _nuldc“ urteile 
uEle strafen wurden auf bewährunj' ausgesetzr. 
WtC svl 1 nig e>. dem geriebl dabei um die sudt 
hworene „sebwere 'der stmfuut“ ging, wie 
selir jedoch u ni ein urteil über du-poiniici>ehui 
Ui.'J^ der angeklagten, macht die uneißbegiinl 
düng deutlich. Uelohnt wurde iq diesem abge- 
1 rvnmen veHubren, tdlUCeiOCn hehI dar.uis z ll 
mucllell, daß ht‘i dii-sen angeklugten eine 
gru nd sälZ licl rct h t"-k' i ndl i C hg gL-. i n TI U ng" 
nicht zutage getreten sei. J.id sie eine .innere 
uiiikebr' H gr^rije» häiicr» und für die Zukunft 
ein „geordnetes leben" erwarten lassen, Kaum 
besser halten wli den kei n pohlixker straf}H- 
slir. best h r-cibc I könne u: die be ki hr.u ng bzw. 
beiLtaJiing der politixheri haiuoig eines Ange¬ 
klagten. Für die ecrb bebe nen m angeklagic n 
I ie 11 i-l J ,is n I eh t s .mJerus, ali daß i h re Weigerung, 
mir dir jysti/. in gewüil&cll rer weise zu koope¬ 
riert'i i , .<!y^fuerfri ü rjaul ltmzurse>m ml. Me br 
ivse.h: in den sogenannten „milden" urteilen 
wurde he re l cs lIas hohe vLrtlmaß Lir den :esr 
der Angeklagten Start bahn gcgner/i Einen lest ge 
seit rieben. Wurden du- 4 angck lugten Jank 
„innerer abkefir“ vom gcl lebt vu randfiguren, 
nut lau fern und vertiiSirle liembgestult, m * bleibt 
den auf ik r anklagebank verbiiel.H'nen nur noch 
die rolle der .lntuhrer, hauptiäter '_:nd ge i st i 
gen druhrzieher. 

Was es also heißt, scjlk puliliscbc idcn tn.it 
in einem solchen verfahren zu verteidigen, sie 
uitgebroeben durch cl genes, solidarisches han¬ 
deln zu dokumentieren, laßt such am beopiei 
vi?u aiidrEtsverdeutlichen. Andreas s. hat sich 
wenige woeben nach dem 2.11, selbst gcstcllr, 
ii..i. indem glauben, daß die gegen ihn Ci hübe 
ritu U >1 wib fe einer richterlichen iiEu-rpmlung 
nicht Stand haken können. Uneb bercirs einen 
T-ic spätt. i bcstiiti'gtc der haitrichter in Karlsruhe 
die vorj der buiidevOaatsanw?Irscb.afr zus.im- 
naertgestclltüti &irafraten in allen wesentlichen 
punkten: Bildung und unterstützungeiner „Eer- 
ronstischen Vereinigung“ eücIl % 129,1, betei¬ 
lige ng an bis IM l.i an-SCblagen. schwerer raub 


einer dicilSCpisäole, wallen besitz usw. Nncb am 
selben tag wurde andrea.ss. in den knaS-T tr.Ul- 
Iccnthal verlegT. Ca. > mon.ttc ;:;üi indrc-.w s. im 
kii.d\i IndLsei /jnt vi 41 Zog-sich ■ in aller stille 
und abseits der .nttunl lichkeit' dtt 1 scEbstau- 
flnsung des haftlaefehls. Zug um 7Ug wurden 
anscbuldigungen fallengvlA-ssen bzw. waaren 
n ich l meh r AU fru hi Z uer halten .Sctlli eßl ic h gab 
die bundes.-inwalLscEiAit den „fair ans aintsge- 
licht in h ,tn au ab. I >er 5 129 a sch icn sts ne fu nk- 
: um als errtnittJ u n gspa ragniph und genem Ivoll- 
m.i, hl gegen jede form mihranten widerS-tandn 
erfu i h zu habe 11 1 )ie rest abtcrl Lgu 11 g so11r<- nun 
wieder ,tul „normalem“ weg abgewiekdr wer¬ 
den. I >(K-h dann pawicnc das, was bei sonder- 
gern, nts-n und sondeiiichtcrn mebt pavsieren 
kan fl: Andreas s. wurde mangels dringenden 
tat Verdachts frr-i gelassen. Was bei der h-imdes- 
.viaaiianwaltschaft mit mehr oder weniger 
einem dutzend s: rati ,it svejrwLirfe n bega n n, 
endete beim amtsgeridbl inhauau mn dem veT- 
dacbl Je> w,iElenbesitzes und/uder de- In hb- 
rc i 1 >i e ga nze ko nst rukt io n des % I.I'v ,i sTiirzie 
klägäi«. ii m such zusammen 
Vt-':c seht jedoch siet „normale" weg der 
rechtss.prc, UMlg du jmnuhrie^ die sinideige- 
r ic 1 JE sb,T rke11 V. ul Stn.lt ssc hutzi iqz.irie 11 der r^gt'l 
fall p, >\ 1 1 5 sc] lct j I.LST i z i st, be w ies- d i t Isu ndesart- 
walrsohaft selbst. \ r ach andreas s. fretlassung 
Zt>gdie bundesanwakschafl Vi'nl neuem dusver- 
j ah re r in s.i, 1 1 Pi i itzlich so! ke ei n I inguLstisch es 
gi:Lackten etwas beweisen, ■* i s um dem vor 
wurf der bccciligung an x ütntftaten nicht mög¬ 
lich war. Es Eja nlr zwar alles ZU HO himmtl. Doch 
,.b.-r- zuständige hakricbrer in karlirulio ein auf 
seine Zuverlässigkeit hirtausgcwählter und aus¬ 
erlesener nchter, wußte, was von ihm im 
gLgcnsiLtZ ZU emem ,dal Lcrge l,i i.dc n i ■ n .imtsrlch- 
tcr in hanau — erwartet werden kann: Er gab 
dci Cl Eicutcn gelangen nähme von andreas s. 
wegen „Verbrechens nach § 129 i SCgb u. S a sei¬ 
nen ric hi er! ich cu, unabhängigen sogen. 

£i ej /i-ls“, ein „überall ff“ des ro: hlSStaatei? 

Daß sich sondcrhaftrichter und eXLrlli^aIc 
son de l'vot Im schien der bu ndvsslaat sanwill- 
schait nah lE os in die sondergerichtsbarkeit von 
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tclLall I-'k lI'L c ineui dr- l.u he 11 im 1i.il> Mt", k,■:i. 
wenn dann nicht ilie h'ffrilt Mt/h Itk • It rrs 

nill^ UmitÜ /Ulli iWsdE Uc k k-1 ML', ' Ul W cscst 111- 
cher kern l-jeks jeden 12 <l .i eciIjlireiiv -V m» 
eifrige £at(beieillgü ng) tnlifi wer¬ 

den, es genügt, als milght'cl-'gi Limk i m . i l i 
„terroriSliSChen Vereinigung“ incrk.trrnl 1 .: 
werden. 

Das einzig * u kl ich bid astende gcgenübvi 
perle ri 3 statt bahn grüner innen is: in .ler 1 U, 
dali Zur grüildungcmcr „H: r» >rb1 1 st; hen v.tvi 
ingung" mnidesiens 3 miiWi-inkpiin!. uini daß 
es kein zu kill sein kami t tl.lß ge ad;- i::vi und. 
Daß aus dieser staatlich festgesetzte! inifide 
St Anforderung an eine „tcrrnnstivche vereini- 
gu ng“ n lei Hand iTieh r IU sb 1 et il er l l,i j j, hat n K i 11 
nur — wir best 11 I leben — andreas s zu spüren 
i*ek<mimen. Nicht m l andvs ergeht es tarnet 
h. und im t . tfertn vtrtkbren aut euu- ]2öa- 
verurleilung hiliauskiuleU„ obwohl lIh 1 
„beweise“ gegen sie lächerlich sind 1111 ver¬ 
gleich zu den bereits abgeuri eilten ■! stun: .Lim 
gegner/ 111 neu. 

I Joch der pruzeß ist auch in anderen punk¬ 
ten ins stocken geraten, hat .die gerichtlichen 
termimerungen über den kaufen geworfen - 
der prozeSs sollte eigentlich ende dieses -ab res 

ab^ese hlos-scn sein. Was sich vor proz-eßheginn 
m n e i rlZe I Hei L J u ss-age ve r we 1 ge r langen u rsd 
rückiiabmcn an Jeu tect, ä-i ZU: >i c b (ffi prozeß 
mit einer unerwarteten (eigen-Mynanvik tun. 
So belastete z.b, mikc k während seiner poli- 
zei verhöre andere startbahngegner/innen 
schwer, Lits.li nach seiner „milden'' Verurteilung 
sidälecr sichdti ank agc mehl mehr als polen 
Heller kre>n zeuge zur Verfügung- L.ieradc au eh 
der versuch, IIi>. hl .1 «geklagte statt bahlLgeg 
tier/innen zu zeug/innen der an klage zu 
machen, scheiterte bis heute last völlig: Ae bim 
b, verweigerte die Aussage br». zog gemachte 
aussagtul Zurück, klaus w., der nts.li vor iicm 
prozeLv mir — an die bürgerliche presse versaul- 
len — ftitrss ge Id machte, verweigerte die Aus¬ 
sage. gegen frank w. wurde schließlich em 
zwangsge I d von lI m *CC,- vc r.h .1 n gt, vc T knü pft 
mit der Jrohung, in beugehafr genommen zu 
werden, wenn er bei seiner Weigerung bleibt. 
Nun war Auch Schluß mit dein anfangs hberal- 
e nt ge gen kt >m men den verh an l! I u ngsgese h 1 l - k 
iicrs geriehi s. Denn nicht alles sollte sich aul 
nackte konsti uktLLHien der buEidesariwjkscbah 
stützen, zumindest der aEisebein von authen- 
11 v i: äi e ai die bi 3 ic her c n 1 g n 1 sse soll rc 1 Ju reb a us 
sagen aus der st.inbahnbewegung auffecht 
erhalten werden, wenn nötig mit zwang und 
knasc, 

Doch das geeicht schlug noch einen weite¬ 
ren weg ein, um iias wackelnde gerust der 
.lnkl.igL' mit alwLÜlZi'n /.u heilem, h.iri weg, der 
eigentlich den verdacht etner krtmincllen ver- 
L-inigtmg zwischen dem gericht und der burt* 
dhsa nwaJt.se ha!r ndhn, wenn da nii ht riohter 
Snißen, die wissen, daß es Weder aul den ge ist 
noch den hucbsr.ihrii des gesetzivs , 111 kommt, 
sondern aul die ^.ic^r tl'-np'^Jülcgung. bisher 
bc m übten sich die richter, zeugen de r an k läge 

— die lüf be-fcMgung dir Vi-rle:,.ligLirvg g,;ir,h.r 


lieten, statt ein geübtes auf Zusagen, sieh tn 
Widersprüchlichkeiten 1 . u verstricken — 
dadurch zur lntfe zu eilen, indem sie ihnen die 
„richtige 11 ititerpreiation ihrer woric so lange 
verhielten, bis auch sie dLesc brav übernahmen. 
Das klappte biskilg “ mehr rjeter weniger — 
gut. Nur einmal witterte ilas gericht dtc gefahl 
j 0 l 11 t ree hi zeitig, eine kleine unaufmerksain- 
keiL und altes war zu spät. Der p<d 1 zeibeamce 
stippich sollle zu verin-liumngsniL-i boden 
gehorr werden. Inmitten der befr.igung von- 
seileu der Verteidigung machte er — zur über- 
rasc htm g a Iler — die au ssage, daß er te lefonssch 
vorn richter kern detailliert aul die gegen ihn 
und .seine verhörvkollegeri erhoSierieii vor würfe 
„vorbereitet' wurde. Ein akr geincmsamer zeu¬ 
gen prüflanerung. F.in Skandal. 5 Km eklatanter 
verstoß gegen da.s „gebot“ richterlicher u tiD t,— 
tangrnhcir? kfinramep. 1'hvr sowas wie ric h 
terlichc iclcfonscclsorgc, ganz unbesorgt und 
u ei gezwungen. Das ganze liest stell dann in der 
ablch n u ngsbegrii ndung des befangen hcitsan- 
Lrags gegen den rtebtei kern u,a. votn 23.10.^9 
so: „Wegen besorgilis der he fange fibeit bildet 
die ablehnung c-.r.i's riehiers Statt, wenn ein 
I 'CSC h uld; gtt r t e 1 J L Lge.; ede 1 :i u 1 Ltnrte 1 bglei l cl i \ I 
len einleuchtende gründe für sein Liege bren vur- 
bfißgt. Diese Voraussetzungen sind hier ntebi 
gegeben. Weder \ ^ stpo m, h sonstige mIMJ- 
prirzcssuak- ge^t zesvorsc h riften verbieten es 
dem nchter, einem zeugen vnr dessen vcrnel 
mungden genauen gegenständ seiner Verneh¬ 
mung mttill teilen. Außerdem hat der als ge¬ 
lehnte richter den zeugen den vcipiehnjurtgs- 
gegtnstand mein von sieb aus, sondern aut tele- 
lonisdie Nachträge der zeugen rtiitgetcih" 

Aut solch" richterliche Icbens-wcbltciteii muß 
man erst kommen ■ - - was kann ein deutscher 
H\ htcr dafür, daß bei ihm ständig das teleiun 
k] in gell und ci Jt in geht? 

Merkwürdig bleibt Llann nur noch, daß ifas- 
selbe gericht den „sk all da Leben" aljssagen des 
pol i7a-i fh:.-'u i'pretl st 1 pp[c 1 1 die verHand! ung soh m 
für u nLechroehen erklärte und mic fliegertden 
rohen den gerielusiaal verließ! 

Und noch ein kleiner Schnitzer inmitten 
einer .vj tregung, zu der cs |acigcntlk .h g.t: kci 
neu aiikiti gibt. Ut-r Verteidigung war bis hei 
nur an zeugL- hekannt, der vom geeicht vorab 
instruiert wurde, ln der begründung ist jedEsch 
von -iün ZcKgcFj“ die rede . . . 

Eigentlicher Anlaß für diesen untahrpkui 
rnäI i 1 gen an st I ü g ■> 1 die we Ir nc hter 1 1 c he r zeu- 
genliihrung isr ein anderer „skaridal 11 ein 
Skandal, wenn man Iiiicfi von tler freiwiHig¬ 
hen gi iii.'iL. htcr aussitgcn aus|^.'hL T völlig normal, 
wenn mail nicht nur in diesem prozeß — 

erlebt., wie erpreßte aus.sagen a5s wesertrljclte 
stütze der ariklagehi'griindtingbenutzt werden. 

ütldur o. h.ttic m den ersten wochen nach 
dem Z.l I., nach stu itdenlangen pnlizeiverho 
ren r in denen er je nach bedarf in dm zeugen 
oder in den bedroh!Lcbenen beschuIdLgtnista- 
t US geschoben w urdu, u m t .mgre iche, belast ende 
aussagen UJtlenaihrLeisen, fks zu seiner zeugen- 
Ladung vor gern bi sl.nnd er für uns wie lijrdic 
bundesai lwwIi sl h at 1 als nocii e 1 i L J 1 e r b .1 u pr be¬ 


last ungszeuge tler an klage ie^t. Am tag Seiner 
Zeugenvorladung widerrief er jedoch — zur 
LLhcrrasehung aller seine beiasLenden .1 uss.1 
gen ■ I n sauner laegrii nd u ng erklärte er das erpres¬ 
serische Zustandekommen seiner auss.tgcn, das 
von „ich reiß dir den arsch auf 1 , oder „ich blig 
di r die Schreibmaschine aut den köpf“ bis hin 
ZU drohu Eigen reichte, den arbciLsplat/. zu ver¬ 
lieren oder für s-jährc hinter gittern zu ver- 
■„ bwinden („in stammheanl set noch ein zim- 
mer frei“). 

T litten wir bereits uordem prozeß die erprrs- 
sung uild die metborlcn von zuSLaitdegekom- 
menen „geStäildlllSSCn“ vergeblich versucht 
öffemilch zu machen, hattcit ,tucb zu beginn 
des Prozesses einzelne .ingeklagte den erpre:-- 
serischcn druck während der verhöre „tilge- 
k lagt, oh nc tlais davt:u 1 das gericht oder die _kri 
tische üiiertrlic 11 keil“ nonz nahmen^ so w-urde 
erst durch haldtir u-vaussigL-widerruf dicerprcs- 
ciing vi m gestand]ussei l gegcflSt and der gcric !i r.s- 
vce haitdlungen. N ic bt. wt-i 11 iir lLcs gericht et wa 
dieses zustannJckom men von aussagLU uuertrig- 
heb wäre, sondern wed die aussagCJt von bal- 
Jur O, für d,t-S gcriLibi wie die bundesanwalL- 



si hatr unverzichtbar wurden Die verwert 
i'JikL'it dieser auxsagL-n, dctcii du fü hru ng durch 
die verhorsbeitniten, setzt. Ja lle rtx'hislcxika.dit- 
rceJuiTiäßigkctt des ZUSLlndekommcns jener 
auisagen voraus. Dazu wurden im folgenden 
bk.i- und !'••> beamte geladen, die an den cvr 
hören von baloui o. bcicihgi waren. So auch 
jener vci hö:sl>L j amn-siippk bl.der hei der glaub- 
hafumchung der aussagt?n von baldur o. sei¬ 
nen unfrei W- Ui gen bei c rag leisuic, indem er dar 
auf best and, daß er sei ne Schreibmaschine nicht 
Jul Jen köpf von baldur o. schlagen, SEsndern 
über seinen kiij' ! an die wand werfen wollte. 

w,ts sicherlich ak ein kleiner pareuur rechrs- 
SI-H-U.liL he r Sl ,Uveni mi ä r .1 ngcl c-gl war, en dctc 
vh ir ta ufigmif dc-m „ m i (wn“ ein cs ve n nei ml ic b 

Luc Kren Lmrleriiisws, 

EJal^ . 1 1J das deeses gericht nicht im gering¬ 
en daran hindern wird, nun auch, koste was 
e\ wolle, die vcjrprogrammurrten verurteilun- 
gc 11 hj' -j rc hz-.iziehe 11, i st kc 1 n best 11 idcrer m a kt-1 
dieses genzhis, sondern die uncmügticlie nor- 
malitär eines von 1 l-U- n politischen piozesi-en. 

ftulunume Liipu» Gf np |ieiR lic in- M a i r. Nnv. ify 
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•iiaaiweliuizscmuen emln peis geradzu einge¬ 
spien sind, u ; b J nf/an: uuwtutjtriCzuyljTuk- Icif des 

geregelten rt (t m? Mi?UL Lu niLz-r, — dafür legi der 5, 
slraisam ai .3 rr. 11lg ff ni d i v hä nd<- sc I hsr i n x le Ue r 

Di l' Verteidigung von Andreas-v stellte irrt pro- 
zeß c i ncr ,i in mg au f ,i u \ hebu nj- des hilftbefeJlk 
Li ic e tUsdieidu n g ü her di esen Antrag machte 

Jas gerächt \on tk L m ergebne-- ik r Zeugenver¬ 
nehmung des vnm bka bcAuftragtcn seih 
rll ade-1 iilgu LsEei: perrel abhäjagljjfc AuJ Jen ersten 
hhek einleuchtend, sturzi >ifh |,i die begrün- 
Jung des hAftbclehk im wesentlichen auf die 
Ausvagen |enes herrn perm. der dank eines 
sclbstehbor^ts aus eigenstudium und Jinttiti- 
liofl“ w je er es rlAi mle andrvUs s. uul i ■ ■ he r 
Wahrscheinlichkeit“ zum autor von 2 beken- 
nersvhreiben rnarhie. 

I mguislik als eine art xtjatKxehutz.wisLsen;- 
scIiaIi oder wie bunJcssLAAlsanwalt plhegerso 
versehen i! ich w te sv.ih r in rn uJ i i-rte: ne ue w-ege 
der „w*hrhcitsf]ndung H , Der tatart, der an des 
vtrl ire-liem, w ird ul den knpl eines angeklAg- 
ien vonerlegt- b.inlatort aber, /.u dem — o.U |i 
klassischer krimi nahst] k — keine spuren Lüh- 
rer., verlang! nach neuen, methoden des spu¬ 
re niese ns. Oer kupl ab lat walte, der llnguisti 
w Ile „i ulgerA l>dr ue k“ der dazuge hi >r ige !nc we i s. 
hm -äkl Eorensisebc:-M'lb'.rtvtrnebinng, Kurz 
um: man muß heur zniage keinen an schlag 
mehr verüben-, nk ht einmal nichr.in verdacht 
stehen, daran bcteil igi ge wesen zu sein; es gi LÜgL. 
gi'iSIig irgendeinem latun nahe/.Lisleben. 

Diese neue iunn der lieweivsehallung wird 
für viele 129 a-ver iah ne n Zukunft haben. Doch 
hcuit wie perrer selbst einschränkie, befinde 
sieii diese W isseilSc bitt ..noch iü den kuldei 
schuhen“ hur diesen l-rozaH-J noch ein paar 
nummernzu klein, selbst Hir die faz; „Prozeß- 
Beobachter I ragen sieh mittler weilt, weshalb 
die hnndfsafl'Ä nkschift ihn- anklagt auf Aussa¬ 


gen eines nichtdingutsriTi st um, der selbst 
■aehaupTCT, die von ihm hcgnindeie .forensische 
hiiguisi ik srccke .mehr nur in der theorie in 
Jen kinderschüben 1 , sondern sei auch im hin 
blick auä daren .rudimentär' Iß gebe noch 
s.iuiTi eine wisseiSsdiaft liehe -.kuvoon, zudem 
fehhen Statistiken.“ (fa/ v,2t.ü.R9) Der wich 
t i gsit zeu ge tu i dic an k I age gegp i: .j i idr eis s. i au 
Hielte von einer rel.iLivierung zur nächsten, hin 
ihm gar ganz der boden unter jIcei fußen ver- 
.cine n ging, ab die verleidig ung uns gan ze des.1 
sicr dbnui krön Le, daß perrei in eim.-m ..mde 
reu itrlähren einen ift>rr angeklagten der 
Jitii irenscbait ^ühc rtLihrie■ obwohl der irzgli 
che lex t mehr von i h m, sondern aus einer pas- 
«gc eines nllentlich ziig.rig- . "u-'i iuuhes 
sl.mimlLi 

\\,is rnjcht nun ein sondi-rgeriL In. wenn die 
wesemLidiste stütze für eine haftbefthlsbegiiin 
düng vor .lilci äugen wegtu i< ht' U - m, hert sj. h 
einen dreck drum und denkt Heft wj> neues 
.1 us. I n de r abie h min g de r au fh etn: ng d es haft- 
befeltls v. 7,7 .09 kommt der sensu zun Schluß, 
daß nun wieder die „anderen gründe" lür die 
luitlnrtdjuer ausschlaggebend sind. Das ganze 
heit sieh dann in der begründUiäg so: _L lUci 
diesen Umständen kann CS deshalb dahinsre- 
hen, ob durch d,is linguistisehegutnehit-n. das 
J-i r sacl ls e nl an di ge dt per re L n sl ai 1 et hai. der 
tJl ingendv iarverdaeht gegen Lien angeklagLeii 
jUH'h zusiiizlich vei'sT.irki wird. Zu einer Ver¬ 
ringerung des gegen den Angeklagten aus ande> 
lengrijnden genchieK. n i.uverdachis halsen die 
ALisfühiUIIgelt des s,it hversi..iiidigen jedentalSs 
mehr getührr" Vtjren es gerade -Jicsl' „anderen 
gründe", die beim imrsgens Mr n luxlau zu 
andrcis s. EreiLisv.mg tährten, so können die 
selben eben aueb irs den kn.isr führert. Svtgp fei-zt 
men und, cs sl' 1 i-gal ? mit ÄElleb^l' begrüudung 
man im kn.isi surr . . . 


^.LsAiii dc-r slraße, bekannl uriicTtk-m .. iüi- 
ehenspiel" verfolgt wird,genießt .lut dei si mv 
juhiiZebelle Iliibes. JiLseIle 1L: man sei Iaus, 1 1 im 
11 - hogeu in0mellt die gewieble, bis die waage 
der in stk u wieder im „i'eihten“ Im bi, 
f'isr < »ktoba/tu >ve LI i be i » ai ei gei it lull-., ne 
wc i te re j bi rtui n u ng vom ^ haupe verl ,ihrcii" 
geplanr. (legen i m.hi h.iltiigegner ■'miieii sollte 
wegen gninduitg bzw miigliedsdiAit in einer 
„’cTt'orislJsehen Vereinigung" [29a'| -e.-.u.c 

geurteilr werden. Ziel war und ist, zum indes! 
gegen t angcklagle das konsililkt des ! Jb j 
durehruseiTicn, umdanaii .immii.uisL Ii ,lu- ku/ 
Jen 2 All geklagter! Zu derer! imEgliedur oder 
gründungsvaler „ernennen" zu können. Mir 
welcher absurdität und normalitiit diese Absicht 
verlolgl wnd. hißt sieh in k Ii mal au dt r bewe v 
i;! i r u n g de r 11 a nge k fjgten .9 n se h I ige verdeu i- 
i it Eie ii, ehe nun au! die noch eerbheht-rjc-n i 
stajllaahngCgTier/innen wrleili werden müssen. 
I )k* bis heilte vui geiieliL ausgcb.ieileten Ivssei.w 
und Indizien belegen nicht mehr, als daß sie 
st all! anden. bilde r vom laiLirt werden nichts¬ 
sagend mmgcrcicht. spuren gesichtet, krimi 
i:-i1 1 sien vorn bka und Ika vernommen, um die 
ganzen archlvate kopt nickend tu besiluigen. 
und IjsL am rändle werden ■.1 1 e weutgim zeugen 
e j n gecr reu t, i ft;- lllrs.iml t ai er/i n n en 1 H j -,e h re i 
buxigcn maehtcn + die auJ ungefihr ö inillionen 
jugendliche ZU! reifen (ieriaus-' gu: könn¬ 
ten den Angeklagten au,h ll verkehrsunfalle 
der letzten .1 sibrc zur Last gelegt werdem. 

So groleske ziige gerade .lei komplex 
„Anschläge” auch jmiimmi Ja wurde selbst 
dasgant nbauaniT nach dem jiihrliehen wachv 
lu 11 j vcijl i\iu 11 u ei belrjg!, die sieb einer erhjül- 
r-n i.iier/innenpräzisicfung unbotsm.ißig in 
den weg stellten —- mit di: w j r jilnM iä hen -igln 
sivi ng-i nur d u rch die an se b I agsrele vanu - lind 

Foto; Ojn 
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Solidarität mit Necati Demirci! 


ijuel 1 pji; Fa:-W etzlar 

tiiz 33,1.90 


N'ec a 1 i Dem I re i arbeitete für die 
Gehaudereiraigungs Firma 0. Böhm in 
kjrjtui r Jn den letzten Jahren war <*r 
als Lei harbei’*r bei S i ernenn KKU in 

K d r ! s 1 e 11 l und \ 'H Sie:: f'u Bre i j 11. ■ ■ 1 1 ■ - 

tewe r k-Hi s chox i d {vo mwi I :S aIKF.M i 
L n Hanau tätig. Ln Karlstein mußte 
er u,a r l?ei nigungsarbc ] - en nach; 

e i n p m S t ö r i ,j 11 Im Vars U eh s l abü r a 1: n - 
Hl» durchführen, In der Hanauer 
ALKId reinigte flr u .a r Hand schuh - 
kästen r d i e fUr- die Handhabung von 
p 1 u t e «1 umlid 111 gen r ra d i pa kt i vf>m 

Material bestimmt sind, 

Neeatä Demirci hat üich durch 
diese T.i 1 igkalthrn schwer strahäen- 
verseuchfc, su "hat er das hachgif— 

'■ i gc und radioaktive ? [ ul mi \ um ■ ^ 
seinen Körper aufgenommen. Sein 
gesundheitliches Schi ksal ist 
unter anderem in dem Filaberacht 
Gesucht wird.,, dp;r Plutonium! ad’ 1 


’ 22,0.39} dn kune n t \ ert. Der 

heilte H.J jährige Demiriei lebt 
t* c hwe r k rank (L Lin genkri ibs) und 

arbei t. sinnfällig im Raum Hanau. 

l.-p i ei t s .Mi t Le der 'iLebz,iger Jahre 
S' lh *' ■ be i der Firma Kerr-rtcGee in 
•i -e sc ent r r -S - du nd es s t a at Ok ] ah iw 
einen grüßen spektakulären Skandal, 
hn i rj er A.ufk 1 ärung der Mißstdnd e 
und Pannen in der Atoniindustrje kam 
die Oewerkschattri-in Karen Silkwood 
hu November 1974 mit wichtigen Do¬ 
kumenten auf dem Weg zu einem Pres¬ 
severtreter bei einem "Verkehrslin¬ 
ie! I I eins Leben. Der Tod von Karen 
SHWor.d erlangte großes Aufsehen 
innä wurde bisher nicht vollends 
nufgek 1 ürt T so sehr sich mich. 
Gewerkschaften und Frauenverbände 
Lu] iir einsetzten- 

■ der li'.jndu’HrepeliI i* ereignete 
üilI. vor zw"j, Jahren Lust ein P]u- 


toniuimuif al 1 in der Hanauer Kuk- 
1 i:a r f i rma HUK I; M. Fi ne Li u E n i mg d us 
dora kerntorsebimgszuut.rum KarlsrulLe 
W L] rd e 1 m falschen Be t r i e h ge ö r fne 1 
und unterHucht. 

"Der Pliitoniunitod" ist der Titel 
eines Filmberichts, der zwei Ktn- 
ScheilSchi cküal c riokumerd i t1 , Df:n 
Arbeiter Gerhard Strack hat der 
PE’.J t Ol i ilEint ud l n zw isch en idn goJiJ I . 
Fr vergiftetes Sich in den 70er 
Jahren in Mol {Br Igi cn). 

1 "i He ca t i Demi r..-• und seine 1- aui. - 
3ie zu unterstützen und vor aJLe:n. 
Iim P hc ht schritte zur Anerkennung 
seiner Krebs-Erkrankung bzw. als 
E-[uiserkrankung zu ermöglichen, 
wu rde eine S pnniienak. i i on von Uun 
desverbnnd Bürgerinitiätiven 

Umweltschutz [BBD}. der Initiative 
Umweltschutz Hanau {um} und dem 
Bund Naturschutz hi Bayern gestai 
int- Das eingerichtete Solidari- 
t ä 1 1 . ko nt o 1 aut et: 

llelH liciniti Demirci f Hanau" 
Kontonr, 120 126, HU 501, 501 22 
Kreissparkasse in Hanau 

Es ist nicht der erste Fall von 
Verstrahlung mit plutoniumha1tige», 
radioaktiven Material in den Fhi- 
naoer Nuklearbet riehen. Die 
Arbeitn ,, sicherheit" in dieser Atom* 

Industrie cj id der k ankrn- L l: Fa 1 ] von 
kecati Demirci suHteii cffi.-nr J ich 
gemacht witrden. Vor allem Lu 
bet r i eb 1 i C h e n und gc w I 1 r k J c h , l t ^ i j 
cheri Rahmen muß darüber di skuticrl 
worden. Demi hier steht die TG 
^^Lal J nacb der - letzten Ucu 1 innie- 
rung i ri Hanau jjj cr-r V irantifrortiHig. 


41 ‘ 1 p '* v .‘ rks ei haftsknn grus s im ? q 

p - 1 ll - ai 1 angz f i 111chen Aussti i;g us 
der Atomindustrie reichen nicht 
aus. Immer mehr Menschen erkranken 
Oder Sterben gar an den Folgen der 
AL Dmenerg ienutzung. .Solidarität mit 
Vecati Demirci ist jetzt nötig und 
PS _ "uß i ei tlf-ri Hanauer Vukü/.urbe- 
I.riebesi - und nichE nur dor-' 

7-u.s ri Minier] mi 1 den In r 1 Ar he 11 e nt! en 
eil, Pinn era t " i>e 11 e t WO t dl: u , v 1 P , ] j,. 

Produktion mif uüi zl ichra und sirui- 
vo 11 13 f 1 j rig r . um gewandelt wo rd en 
k rs rin . 

Wer näheres über Leihörbeit in 
der BRD, über ihre Geschieht m, 
'in fang und Struktur, J egale uni 
j I egaL e; Leiharbeit wissen wi | ; r 

k aj LEI e Ine St Ud i e bes (r r 11 en ( 1 2fe 
Seiten) hei: fkk e .V. 

Schieusenst.r, 17 
6 ODO Frank tu t i. I 

Diese Studie enthält auch ein Kapi¬ 
tel über Leiharbeit in Atomanlagen, 
Do r Preis j nc 1. I * 0 rt o he t rü.»t 6. - DM 
fDriefmarken oder Verrechnungs- 
scheckj, 

rilnmui; Schupp 
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Günter Sare: Nichts wird vergessen ! 


Dieser Bericht schildert einen Eindruck vurs ilen Akt ionstagen und der 
Demo anläßlich des 5. Todestages von Günter Gare t der atn 23.9,1985 
anläßlich ei n e r .SPD- G egende mo ns t r a: i o n vor d e in Haus Gallus in F rank - 
furt von einem Po 1izeiWasserwerfer getötet wurde. 

Ob 1 *' oh 1 d i o s n un s c hon e i n i ge 7. e it 1 1 er ist, bringen wir di es e n A r t i ke 1 , 

[ weil er persönliche Gefühle und Kritik von den .Aktionstagen und der 
| Demo enthält, die über die Tagesaktualität hinausreichen. 


1.10.1985: Abs o i utes Domo ns tra - 
1ionsverbot, Be lagerungszustand 
über der Stadt- FdI izeihubschrauber 
bei ein: bl en rj es 0 e bi e t Uiit de n Heu ept - 
bahn ho f roit Suchseheiuwerfem, di¬ 
rigieren ri i Ei- weebse I nden Polizei¬ 
kessel; j.n der dunklen Puststraße 
und auf der Hauptbalmhnf-Kordseite 
bruta 1 e Knü ppe leins ät z e, 

An^st, Wut und das GofLi] l l : wenn 
dir heute nichts passiert , hast du 
einfach nur Glück gehabt. 

Fünf .Jahre später, Sams+agom ttag, 
rennen ca. l.SÖQ Menschen in einem 
rev o1utionären Zw j se h en s purt , 

unterstützt durch Pfeifen, Schreien 
und Trommeln durch dieselbe Gegend 
und ich fühle mich gut; spüre, wie 
gut es tut, sich in dieser Stadt 
"zu bewegen", 

An dem .5. Todestag von Günter 
Sare sollte dieses Mal im koiunen 
von antirassistischen Aktionstagen 
erinnert werden. Die Aktionstage 
so!ilen mit einer Kundgebung und 
KiittiErprograram in der Hufnage 1- 
Straße am Donnerstagabend he ginnen- 

Enttauschend war, daß nur etwa 
200 Menschen erschienen und sa die 
Straße mehr schlecht, es I s recht aus- 
füi Iten. 

.[j den KundgebuiLgsbe i trügen wurde 
versucht das weltweite Auftreten 
und die Alltäglichkeit des Kassis- 
juus auf Z\} zeigen. Dem entgegensntre¬ 
ten, reiche der traditionelle Anti¬ 
faschismus nicht aus. Vielmehr 
müsse der Rassismus in den eigenen 
Köpfen bedacht werden. Aus dem 
Fr a uenw i d erst and s c ani p an der Pake— 
tenbasU in Gree.n.ham Common 
(England) wurde berichtet, daß eine 
Frau bei einer Blockadeaktion von 
ei item Po 1 j. zeiauto frontal ungefäh¬ 
ren wurde und starb. Ein weiteres 
trauriges Beispiel dafür« daß das, 
was am 28.9.05 in Frankfurt ge¬ 
schah, überall in der heit ge¬ 
schieht* daß der Tod von Demon¬ 
strant Innen keim Zufall ist. 

Im Anschluß daran die Kultur in 
Gestalt einer kurdischen Theater¬ 
gruppe , die die Situation während 
des Militärputsches in der Türkei 
und die Notwendigkeit des Kampfes 
d i Egegen dar stellten- 


Foto: Oy. 


Dabei passierte auch eine der 
Peinlichkeiten der Veranstaltung, 
als einer d p r fkirst e 11 er ü cri S ar z 
'"wir sind keine Terroristen oder 
AN AjRC El IS TEN T sondern Freunde des 
Volkes |r von sich gab und von den 
An«irch ist innen auf dem Platz (mich 
eingeschLossen) keine den Mut /.um 
Widerspruch fand. 

Hier zeigt sich vielleicht auch 
ein Stuck Rassismus in den Köpfen: 
unsere lieben ausländischen Genos¬ 
sinnen, laßt sie ' mE: I. ruhig ihr 
stück spielen, wir wollen doch 
nicht unsolidarisch sein! 

Solidarität heißt aber auch, Kri¬ 
tik iu formulieren und Widersprüche 
zu benennen. kir als Anarchist innen 
sollt en uns n i. n b 1 sch euert r uns e re m 
Ruf als Querdenkerinnen in der 
ölt en t! i chfce i t ge re r. ht zu we rden 

Den meisten Menschen schien cs 


aber wohl gefallen zu haben und so 
wurden die hochgereckten EVipp-MF" s 
mit lautsLarkem Ruf nach der inter¬ 
nationalen Solidarität gefeiert. 
Di e anschließe nde Stille mit zt en 
d ann Et 1 i c h.e mit de r Pa ru 1 e 

'Solidarität ist Widerstand, Krieg 
de ri» Krieg in jedem La ud ” T um sich 
bemerkbar ZU machen - 

Traurig, daß die Bewohnerinnen 
der Huf nage 1 Straße wenig bis keine 
Notiz von Ltns nahmen. Vielleicht 
hatten die Veranstalterinnen sol¬ 
ches befürchtet, richtete sich doch 
kein Beitrag an diese, kir blieben 
also unter uns, während die Roll ns 
vor den Fenstern geschlossen blie¬ 
ben. Bleibt zu überlegen, wie wir 
solche Möglichkeiten, uns den 
Menschen in ihrem Viertel 
'rüberzubringen, i.n Zukunft besser 
mutzen. 
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Die Szene 
ist jetzt un¬ 
berechenbar* 



KrLn hrurr. IkUr 


Im Bahnt)otsvierl el wi rd der Rede- 
tjt: 5 1 i dj 4 der türkischen Genossin 
SlOCh e i nrürb 1 , d I EtSraa I auf tÜrk i s ch T 
gehalten. Und während viele erst 
einra.il ihren Hunger mit Ktbap stil¬ 
len, kdmmp n riip ei n kä u 1 e nd «il V d r 
k.innen näher und hören interessiert 

ZU . 

Auch wenn sich der Applaus in 
Grenzen hielt: solche Aachen soll¬ 
ten öfters laufen. Demi wir" dürfen 
nicht einen groben Teil der Men¬ 
schen durch die Sprache ausgrenzen. 
Demnächst auf der Ltemo also: kurze 
ücdebeiträge auf englisch, tüc¬ 
kisch, itä1iunsich, spaniSch, per 
sisch, esperanto,,. 


Laut r geschlossen und (für unsere 
Verhältnisse) hu n t 7.0 g en über 1.500 
Menschen durchs Gallus, über den 
Haupt luihnhof , das Gutleul • und das 
Bahnho t svierteI zum Theater p1at z , 
Im Gegensatz zu sonst sind kaum 
Bullen zu sehen und nicht wenige 
wun« 11 :rn s ich, daß das Bu 11 enS'pa. 1 ’j er 
ausb leibt (dies war eine Abs pr$e he 
zw i sc Eien Pp LiieifUhrung und Dcmon- 
sn rat 1 ons 1 ei.ti.mg , d. Red.), 

So konnten wir unbelästigt durch 
EUJUe i s t Kn hn vi e rt e J ziehen. D i e: 
Flugblätter wurden von den Leuten 
gerne angenommen und es war allge¬ 
mein gu t. e St i mmung - Sc had e nu r . da U 
aus den "Szene"-«ohnungen keine 


Fahnen, Transparente oder Musik die 
De rm, begruß L ei 1 . 


Gut und laut dagegen die Stimmung 
in der Demo, Immer wieder Spree:li¬ 
eh Öre, gute Musik und vor dem 
Iiiteicunt i-Hote1 no c 3 l eine kleine 
Ke 1 Le rwe rks Einlage, die 1 au t. s i a rk 
begrüßt wurde. 

Nach der Demo gingen dann noch 
e iwo .JUÜ Leut e au t da s "wilde " 
StraGenfest an der Bockenhe inner 
Warte. Zunächst ging auch der VEtr- 
such, "uns die Stadt zurückzuero- 
bern" r ganz gut lut. Aber wie so 
oft: wenn Menschen ihren Spaß 

ha ben, vi e 11 e: i t: h L noch ei ei Feu er 
chen dazu eninachen und die triste 
Unifassade mit Farbe verschönern, 
f ahr L aut h s ehe ej d i e Po 1 i z c i und i n 
ihrem Gefolge di. p Stadtreinigung 
auf. 

Und wieder dieses mit so GoJühJ.: 
Fe n i k f als v i E-: l« a lz 1 d em Ca mpus 
stürmen. Unrl statt erst einmal 
daz ub 1 1 : i ben , wurde den Bullen viel 
zu schnell das Feld überlassen. 
Dann wux-dt auf dem Campus io kSf:i- 
nftn Gruppen diskutiert, was zu 
machen sei und danach auf dem Uni- 
golandEi weit er gef eiert, aber eben 
unter uns, wie hei der KOZ-Kneipö 
(S e 1 b£ tü T-gä n i n i. er te r Kilo i penabend, 
dienstags abends im Kommunikations- 
Zentrum im Student Innenhaus, d. 

Beim nächsten Mal sollten sich 
mui 1 r 1 .cmj t l: ü b-::r ■ g 1 ■: 1, w \ •• s i t- i 1 sn 
einer Situation sich verhalten. 
Dann könntn mensch erst einmal 
ahwarten, was passiert, um dann den 
Bu 11 e ei ein fröhliches "Wik BLEIBEN 
KtHR" ent gEigenznbrri I len! 

F'aülitjt Panther 
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DIE SPONTI MACKER SHOW 



z. 12,59. Benefiz-Fete für El Salvador 
1 n der Uni Frankfurt. An den Wände« 
hangen große Transpai’ente, die 
zur Bauplatz feie am £.12, aufrufen. 
Widerstand gegen Hochhausbau, Gerade 
hat jemand am Mikro was von Uaus- 
besetzungen gesagt, von Protest 
gegen die städtische Wohnungspoli- 
tik„ Die Stimmung ist gut, nicht 
5 n dumpf wie sonst oft auf den 
großen Feten an der Uni r Ls spielen 
Independent-Gruppen, Die Buhnen- 

ansagen macht ein junger Typ» 
gestylt mr Karikatur des bundes¬ 
deutschen S-howniasters ; mit ver- 
knauschter Krawatte, lächerlich 
saloppem hellblauen Anzug und 
schräg in die Stirn gekämmtem 
Blondhaar stellt er jeweils die 
nächste Band vor und spielt den 
Pausenc. awnwährend die Mu¬ 
siker Innen auf der Bühne mit dem 
Umbau beschäftigt sind. 

Erst, finde ich ihn ganz witzig. 

Er trifft den seriös-unverschämten 
Ton ganz gut T den jnensch aus dem 
Fernsehen kennt. 


Dann kommt die erste kleine Pausen- 
$jlow. Rudi Sponti wirft Bananen 
in die Menge t bzv, läßt werfen: 
von einem anderen Typ* der mit 
einem großen Plastiksack voller 
Bananen auf der Bühne steht ]. 
r ‘ Aber ich möchte doch darum bitten t 
daß diese Bananen nur von ODR- 
Bürgern gegessen werden ", tunt 
seine tiefe Stimme beschwerend 
aus den Lautsprechern. " DDR- 
Bürger, die sich um Bananen balgen, 

ja haha meine Damen und Herren- 

Dahinten noch welche hin* dahinten 
...” Das finde ich schon weniger 
witzig. Hoffe, daß 5. aus Dresden 
noch nicht auf der Pete ist. 

Sie könnte wahrscheinlich auch 
nicht darüber lachen. Noch weniger, 
weil das schließlich in Wirklich¬ 
keit schon genau so passiert 
ist: Westler Innen, die Bananen 
in Sine Menge von DBRlerTnnCn 
Kerfen; noch gar nicht lange her. 
Lesen die Typen da oben eigent¬ 
lich kerne Zeitung' 7 Oder ist 
das out bei den neuen ßpontis? 
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Nach der weiten Gruppt fül£.t 
ei ne länge r- 1 Usbaupaute. Viel 
Zeit für Rudi Sponti T eine größere 
5how abzuzieben. in Form einer 
Verlosung, bei der es ulles gibt, 
was es is richtigen fei ns eben 
auch gibt: Nanlieh Ge Kr nH-hi um me m 
ziehen: eine nur zu diesem Zweck 
auf der Buhne herumsteher.de 
Mieze; Gewinne; Gewinner; und 
das Wichtigste - Publikümsgtrausch - 
kulisse voel Band. Nur daß Rudi 
Sponti, dm Situation und ein 
großer Teil der Zuschauerinnen 
es schaffen, bei mir noch größeren 
Brechreiz auszulösen als alle 
ihre Fernsehvorbi1 der zusammen. 

Es fangt damit an, daß Rudi SpOTlti 
eine " G! ücksl ec " braucht, und 
zwar eine aus dem Publikum, Falls 
zufällig Leute pfeifen sollten, 
Frauen etwa, als Rudi seine suchen¬ 
den Blicke über die Heng* zu seinen 
Fußen schweifen läßt, ist davon 
nichts zu hören - dank dem Rauschen 
und Stimmen ge wi rr , das vom Band 
Über die Boxen kommt und alles 
Eib ertönt. Also nix SP oft t a n r s 
Theater, Gns Zuschauerinnen bleibL 
keine Möglichkeit, uns akustisch 
bemerkbar zu machen. Wer das Hikro 
hat, hat die Macht; das ist bet 
Sponti-Rudi genau wie bei Carreil* 
lind deshalb kein Lißch::. l'J-stig. 

Rudi findet keine Clücksfee. 
noch bevor er in Verlegenheit 
gerät, kommen ihm männersolida- 
r i s c b e rwe i s e zwei Zuschau er _ ?. u 
Hilfe, die ihm. eine Glucksfee 
t r 51 zu überreden versuchen und T 
als das nicht gelingt, ihm kurz¬ 
en t s c h 1 o s s e n ei ne auf die Bühne 
heben. 

Da steht sie nun mit ihren langen 
blonden Haaren und dem kurzen 
schwarzen Kleid, Jetzt gibt es 
kem Zurück mehr. Hastige dafür 
laut. liest sie eine Gewjiin- 
Nummer vor. " Wo ist die 257 7 
röhrt Sponti-Rudi, Ir Hier rohrt 
es aus Zuschauerkehlen zurück, 

" Arsch lecken 11 , Rudi durchschaut 
rtie Ab s a hu er, findet den recht¬ 
mäßigen Nummerfibesitzer nicht, 
wirft den Gewinn, eine Gcha]1- 
p Latte T schließlich in die Menge, 
die sich prächtig amüsiert, wie 
y. fy j-iij.. Dei den Ranaiien auch schon. 


Nächste Kummer, nächste l-latte, 
Arsch lecken usw. Nach viermal 
Nummernvorlesen will die Gluck?fee 
endgültig nicht mehr. macht un¬ 
schlüssig einen Schritt zurück, 
weg von der Buhne, traut sich im.ner 
noch nicht. Sie wird ihre Gründe 
h allen. Einen kurzen Moment lang. 

Ul dem das Rauschen vom Band 
abreißt., höre ich eine Frau rufen, 
die sich durch die Menge durch- 
gedrangt hat bis vor die Bühne: 

" Geh doch! Geh doch einfach! Wenn 
du nicht Willst! " TcIl sehe nicht, 
ob die Frau auf der Buhne sie 
bemerkt. " Einfach gehen " kann 
sie jedenfalls nicht, sonst wäre 
sie schon weg. 

Rudi halt den nächsten Gewinn 
hoch: Zwei Holzscheite, das eine 
mit einem Ast, das andern mit eine» 
Loch, na, wem fällt. do nix 

ein... ?! Rudi dreht, das M Objekt 
der Begierde ", wie er es liebe- 
voj] nennt , zur Veranschaulichung 
langsam in seinen Händen. Rein¬ 
rau s, rein-raus. £ s lebe der 

Normalverk eh T* " Als Anschauungs¬ 

unterricht für unsere Kleinen r \ 
flötet Rudi ins Mikro. Reeht hat 
er. Nicht daß die liehen Kiemen 
noch auf dum»e Gedanken kommen, 
wie zum Beispiel, Lesbische oder 
schwule Be z ieh un gen einzugehen 
oder andere Fermen von Sexualität 
aus z Up rob i e r eil, He t c rot e r r 0 r , 

denke ich, Schwanzterror. Das auch 
laut hmauszuschreicn, hat keinen 
Zweck, dnr Lärm vom Band übertönt 
alles. Und die Leute sind be¬ 
geistert.. Mit einigen von. ihnen 
habe ich heute auf der Demo 

VIVA VIVA LA REVOLUCJON gerufen - 
was fu r nt Revolution? 

Im Jubel-Trubel, der um den 

Schwanzfick-Fetiaeh entstanden 
rat, hat die Glücks fee es endlich 
geschafft, sich schnell und 

unauffällig von der Huhne zu 

machen. 



" ftu ist unsere Glücksfee? Unsere 
Glücks fee ist verschwunden! Wo 
Steckt sie denn nur? rr ruft Rudi 
yje Menge zUl" Fahndungsln 1 f e auf. 
Vergeblich, Die Fee ist weg. 

,r Dann mach du halt die Glücksfee ” 
befiehlt. Rudi einem Musiker, der 
gerade neben ihm steht, und der 
hat nix dagegen, auch nicht gegen 
die launischen Scherze Rudis 
uh er seine Figur ( 11 ein bißchen 

dick unsere Glücks fee, aber sonst 
ganz prima ” ), und liest brav die 
n äch st e Numne r vor. Nachdem es 
zuerst, eine Frau sein mußte, ist 
es jetzt auch nicht mehr witzig, 
daß nun ein Mann diese blöde 
Glücksf'ee-Ro l I e spielt. 

Derweil zieht Rudi Spontiaacker 
schon den nächsten Gewinn aus dem 
Hut: eine lr Bier-Kanone ", Ein 
Trichter mit einem Schlauch dran. 
Das Bier, das oben reingekippt 
wird, kommt aus dem Schlauchende 
mit Druck wieder raus. Rauf mit 
euch Jungs auf die Bühne! Jetzt 
kann jeder, der sich aus Gewissens¬ 
gründen um die Bundeswehr und 
ihre lustigen Spaße unter Kameraden 
gebracht hat, eben diese Späße in 
seiner gewohnten Umgebung nach’ 
holen. Und rein ent dem Hier! 

Ein halber Liter? Ja da kommt 
Freude auf! Vom Band rauscht und 
dröhnt die Begeisterung. Und nicht 
nur vom Brand. Das sehe ich an den 
Gesichtern. 

Dann ist’s vorbei. Und für mich 
die Fete gelaufen. Jacke an, 
nach Hause. 

In der U-Bahn frage ich mich, 
wie das alles so selbstverständlich 
laufen konnte. Warum hat niemand 
versucht, dem Mikro den Haft ah- 
z udreh en und zu sagen , was i h r/ 
ihm an der Show stinkt ? (. Warum 

ich es nicht versucht habe: weil 
ich alleine war und deshalb Angst, 
hatte - na cht nur davor, mich 
lächerlich iu machen, sondern 
vor allem davor, ein paar auf's 
Maul zu kriegen von den zum Teil 
schon ziemlich zugesoffenen Typen, 
die uher die Show lachten.) 

Ging alles zu schnell oder war 
die Sache zu " harmlos lf ? Gibt es 

erst Reaktionen, wenn es direkt 
um Vergewaltigung geht' 1 ' Waruc 
reden wir dann ständig darüber, 
daß Gewalt gegen Krauen nicht erst 
bei der Vergewaltigung a n f an g 17 
Wenn das unsere Widerstands- 
kultuir ist, dann gute Nacht 
lieber Widers tan d, Oder war das 
etwa gar keine 1 r Widerstands- 
kuitur "7 Hat also bei Feten der 
politische Feierabend anzufäugen? 
Raus aus den schwarzen/lila Turn¬ 
schuhen, rein in die Pan E. o f f e 1 fl ? 
Das kann doch nicht alles gewesen 
sein. r . 


Krau H.I.. Hör io; 







AFAZ i/GG 


Interview: Frauenbuchladen Frankfurt 


Angeregt durch die Diskusssion Ifinerhalb der Frauengruppe des neuen 
Zentrums in Frankfurt haben wir 'uns wieder einmal gefragt: Wie war denn das 
damals bei den Anfängen der Frauenbewegung anfangs der 70er Jahre? Haben 
sich die Diskussionen oder Theorien seitdem geändert oder wie wurden sie 
weitergeführt. Was ist geblieben von den aus diesen Diskussionen entstande¬ 
nen Frauenprojekten? 

Naheliegend war es für uns in Frankfurt zu schauen., was es da noch so alles 
gibt. Spontan fiel uns dazu a.B. der Frauenbuch laden, das Feministische 
Frauengesundheitszentrum (FFGZ), das Frauenhaus oder das Frankfurter 
Frauenhlatt ein. Wir haben gemerkt, daß wir nicht'viel wissen über das 
Entstehen, den Verlauf und den Stand dieser Projekte, über ihre politischen 
Theorien und über ihre Praxis. 

Kurzum haben wir uns deshalb entschlossen, die dort arbeitenden Frauen 
einfach einmal zu besuchen. Wir wollen sie fragen, ob sie Lust, haben, ein 
Interview für die AFAZ zu geben, .Angefangen haben wir mit einem Besuch im 
Frankfu rte r F raue nbuc h1ad e n. 

Carmen und Ursel aus der Redaktion 


Ulrike, -Jl der Mir das Interview 'je- 
uf: r L naben. ist Soziologin, 3? ..aiire 
und arbeitet seit 19äD n T Frauenüuch- 
laden. 

Pen fallenden kurzen überblick über 
Entstehung, Geschichte und Organ LSat l on 
oes Frauenbuchladens haben Mir aus 

leileri des JntemeHS und aus einem 
von Ulrike ge Scan ebenen Kapitel aus 

der Buer, " Der große Unters C~ i ed 
Pie Frauenbewegung in nen 7üer Jahren " 

i Berlin- Elefanten Press 19BÖ ! ru- 
swniiHrtgesteä 11 

Oer Frauenbundladen in Frankfurt. 

rOesstr.27, wird '9?6 von Frauen ge¬ 
gründet, die Ul der Frauenbewegung 
aktiv sind ; LuilS in Frauengruppen 

innerhalb linker Organisationen 

; "undogmatischer Revolutionärer Kampf, 
Un i - ipr-n: i s, Sozial LSLiSChe Höchsthi 1 1 - 
inttlative 1, teils jm "Weibcrrat“ caer 
im Fraoen Zentrum Der r rauenbueh lassen 
entsteht nisn in der Hüthnhase Einer 
starken, Ipberd:gen KrauenbONegung; 

zu einer Zeit, als in der ganzen ERD 
alternative und FrauenProjekte ms Leben 
ge ru f en w^rcen. 0 i e D uc h J sden-frauen 

verstehen ihr Projekt als politisch, 
als, Teil der Frauenbewegung, und nicht 
als Geschäft. Sie vertreten eine " expli¬ 
zit feministische Position " ru ü ; 
dabei gibt es jedoch Verbindungen ?ur 
,1 _tönerner ..z,k en und Spor;1 1 s, F manziert 
wird der Frauenöuchladen anfangs durch 
privat aufgenemmene Kredite. Anleihe! 
Lei i reuntInnen Lnd B! ichergutschG3fiG. 
Der Buchladen wird anfangs als Kollektiv 
von IC -12 Frauen Organ]si^rt; jede soll 
alles -jehen bzw, lernen, alle bekamen 


gleich viel biw. wenig Geld für ihre 
Arbeit. d.h. neine aer Frauen kann 
von Ihrer Arteit ie Buch Lade" leben. 
Es ist auch nech nicht vlcL buthhandle- 
risches Know-how erforderlich, da das 
Sortiment noch wenig umfang re len ist. 
197R zerbricht das Kollektiv an ur,ter- 
schiedl teilen rpmi ni sti smer Ansätzen 
ur.d Letensentwürfen, die u.a. bei der 
Diskussionen um diu Frage " Männer im 
F rauenbuChiaöen? " deutlich werden. 
Die Auseinandersetzung endet -z.it dem 
Auszcn derjenigen Frauen rns Kollektiv, 
die eine Öffnung des Bucnladens auch 
für Kanne r ablehnt, äeitdön-. gilt bis 
heute Cie RegeS-ing, CaG Känoer in den 
Buchladen kommen und dort kaufen tonnen, 
der Buchladen aber trotzdem " vorrangig 
ein Ort für Frauen “ ist. 

Gleichzeitig ändern die Buchladen-Frauen 
das D rgani5 ai1onsk onz up t des L aopn s. 
Sie- richten eine teste, bezahlte und 
SC 2 i aL v e r s i o-herte Vol J z e j t-Ste Ile P i n, 
d 1 e auf zwe i J a hrt te 1 r: s tet ist, d, h . 
alle zwei Jahre erhält eine andere Frau 
aus ci@a Kollektiv diese teste S-telip- 
Die anderen arbeiten unettge11' i 0 h einen 
Trig ?ro Woche im Buch1aden. Entscheidungen 
werden nach hin vor nach Diskussion ir 
WOt hen tlicl i'.-n P L e hum getrof |' en, Die 
Absicht mit diesem neuen K on zu pt ist 
einerseits, eite langfristige Perspektive 
für den Laden aufzubauen, eurerseits die 
Laden-Organisation besser in den Grift 
zu bckciTimen. 

Anfang der SOer Jahre stell" steh heraus, 
daß auch diese eme feste stelle dazu 
rnoliL menr aus reicht. Das Sortiment 
ist viel faltiger geworden, mehr- Aroeit. 


fällt ar. es wird immer mehr E rf o hruitgS- 
w-ssen rtOtuendig, 50 daß 1934 zwei feste 
Ste ’ 1 en e i nger J z ht et her-derj und d j C 

Rotationszeit auf 3-5 Jahre verlängert 
wi re. Neben der a rbe 1 1 i m fra,. -?n bu: h I ac*-- 
organisieren eile um Buchladen beteilig 
~en Frauen nod Lesungen und Diskussinnen 
die abends statt finde’.. Auf die Dauer 
erweist sid" dies«? Dappelbelastung durch 
Arbfdit ir .aden und Veranstaltungä- 
ergzn:Sat L&n als nicht langer tragbar. 
Daher nah®n die Frauen. -die bisher 
einen Tag unentgeltlich im Lader- ge¬ 
arbeitet haoe-., damit a>_f gehört, ur.d 
iiniJ zur Zeit dabei, sich al- “Frauen- 
1 1 Leratu-vereifi e.f." zu organisieren, 
der der Buch Laden unterstützt. Die l.aden- 
frauen sollen so von dei Organisation 
von Verans taiLungen eit Ja stet werden? 
Lesu ngen so 31 en 1 z 7 Jk.jnf t iibi 2 r de ■: 
Verein laufen_ 

[in Pardtlüx des Frauenbuch, ladens ist 
bis heute, daß er finanziell von Kärrnern, 
die dort Groübestel lun^en für 

Bitllotreken aufgehen, getragen wird, 

und n i cl i L etwa v un sei nen K und i nnen 
GrLncfc smC dip Benachteiligung ven 
Freuen auf dez, Artei ISinarkt lind ihre 
deshalb geringere Kaufkraft einerceits 
und die Tatsache, da '. (jutverdieumiKJe Fi-e.n- 
en selten im Frauenisuchladen kaufen, iri- 
terrrSGä'.S. 

Hpui.fr gibt E5 irn Frauenb-JChladen nicht 
nur eine groß* Auswahl an -emin .tischer 
und antipatriarchal er Literatur, sondern 
öu r.h e i ru.- kuirnent i er" P F rauend r r L1 nnen- 
kartai, fcrtl auferid archi u ierte Frauen- 
ieLLungen und nicht zuletzt Rnum für 
i sk us Si on*»n und G-ip räc he. 
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Carmen: 

Wenn ich mir ansehe, was von ei¬ 
ner ehemals großen Frauenbewe 
gung üb riggeb lieben ist, sehe 
ich viele einzelne Frauenprojek¬ 
te. was mir fehlt., ist. die Be 
wegung zwischen ihnen, die ge¬ 
meinsame inhaltliche Auseinan¬ 
dersetzung. 

Wie ist das bei euch, bezogen 
oder beziehen sich eure inhalt¬ 
lichen Diskussionen außer auf 
den ß uc h 3 a den un d Fra iJen 1it era- 
tun auch auf theoretische und 
praktische Ansitze anderer 
fraijenbewegier Frauen? 

Ulrike: 

Es gab natürlich hei uns genau 
wie” ln der, arideren Projekten - 
so einen Eigen1aufef f e k t, d.h. 
durch die massige Arbeit in den 
Projekten und die begrenzte 
Zeit, die da ist, konzentriert 
sieb die Auseinandersetzung 


stark auf die eigenen Probleme 
und du hast, irgendwann auch kei 
nen Nerv mehr, dich kollektiv* 
global und interga faktisch e in¬ 
zubringen. Auf der anderen Sei¬ 
ten ist die Theoriedebatte auch 
durch den Fachbereich Frauenfor¬ 
schung an der Uni oder durch 
speziell dafür geschaffene 
Frauenprojekte, wie z.B. die 
Frauenschule* institutionali- 
slert worden. 

Wir selbst haben innerhalb un¬ 
ser s Kollektivs schuf* breiter 
diskutiert, sei es darüber, daß 
wir z.ß. zu den autonomen Frauen 
der Grünen Kontakt hatten oder 
was sich sonst so an aktuellen 
Themen stellte. Das konkrete 
politis che Einlas s e n a uf ande re 
Gruppen hat nur individuell 
stattgefunden. 

Zwischen den einzelnen Projek¬ 
ten lief nur wenig zusammen. 
Was z.ß. zusammen lief, waren 
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konkrete VerbandIungen aber Gel¬ 
der oder der allgemeine Infor¬ 
mationsfluß. 


Carmen: 

Für mich zeigt das, daß es ei¬ 
ne F ruuenbeweg 11 ng i m Beweg i j ngs- 
sinn so nicht mehr gibt, nie 
Arbeit in den Projekten hat 
sehr viel Kraft auFgesaugt. 

Es zeigt, sich in ihnen auch die 
Gefahr", uns in diese Gesell 
Schaft zu integrieren, unsere 
N i $ c hen z lj f ä nde n, und da rüh e r 
zu vergessen, daß nur eine 
grundlegende Veränderung die¬ 
ser patriarchalen Gesellschaft 
Femi n i smus mög 1 i ch macht. 

Ulrike: 

%ü konnte man es sehen,_ anderer¬ 
seits verändert nicht immer das 
am meisten, was sich am laut¬ 
starksten und sensationellsten 
darstelU. Ich denke, die 
Frauenbewegung Mat an schillern¬ 
dem Auftreten verloren. Eine 
flatternde Hexendemo ist eine 
Sache* die andere ist die all¬ 
tägliche Arbeit in einem kon¬ 
kreten Projekt, bei der es dann 
natürlich auch an vielem man¬ 
gelt, Natürlich wird diese Ar¬ 
beit auch iirauer ein Stück ver¬ 
einnahmt, z.B. gerade die Ar¬ 
beit zur Frauenforschung an der 
Uni * man sollte sich da auch 
nichts vorndachen. Andererseits 
denke ich* daß man auch Immer 
noch die Möglichkeit hat, indi¬ 
viduell zu bestimmen, inwieweit 
man sich darauf einläßt und da 
Sind Frauen eben immer noch lei¬ 
der zu anpassungsbereit. Zu 
sanft oder so. Und an diesem 
Punkt finden ja auch immer noch 
s eh wo re Kämp fe s 1,011. Ei ne F ra u 
aus unserem Kollektiv hat von 
einem Seminar zum \hema "-rauen 
und Geld" erzählt* das sie ge¬ 
macht hat. 

Da rückten die unterschied!ich- 
sten Frauen an. Da kam dir arme 
Studentin mH 600.-- DM im Mo¬ 
nat. da ka^n. aber auch die Mana¬ 
gerin mit 10cm Stöckelabsätzen; 
und gerade die haben einigen 
Frauen noch was an Frauenbewußt¬ 
sein und Feminismus vorgemacht. 
Die haben vielleicht eine andere 
Ideologie, und zu der stehen 
die auch; aber in Bezug auf 
Durchsetzung?vermögen und da¬ 
rauf, cool ihre Sachen klarzu- 
mathen, haben die schon einige 
Pluspunkte voraus. 

Carmen: 

Ich habe ein sehr zwiespältiges 
Gefühl zu dieser Art von Plus¬ 
punkten. Eich durchsetzen kön¬ 
nen, hat für mich nicht unbe- 
tl ingt etwas mit Ferninismu$ uder 
Frauenbewußtsein zu tun. Für 
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mich zählt nicht nur das Er¬ 
gebnis, mich als Frau in ei 
new patriarchalen System durch¬ 
setzen 7.1 können. Ich möchte das 
Patriarchat abschaffen von den 
Männern übernehmen oder in ihm 
gleichberechtigt behandelt wer¬ 
den, Ich habe hie Befürchtung, 
daß in grüßen Teilen der Frauen¬ 
bewegung dieses Gleichberechti- 
gi L ;icjs$Lrebe 11 i i me rha 1 b des Pa¬ 
triarchats immer mehr Bedeutung 
gewinnt gegenüber einer klaren 
antipatriarchalen Haltung. Diese 
Tendenz zeigt sich ja auch in. 
der Frauen 1iLeratur. Bücher zu 
"Dir rrau als Chefin” oder "An¬ 
leitungen für Frauen im Ma¬ 
nagement 11 werden immer häufiger. 

U Jrike: 

Von der Literatur her fördern 
wir das, schlicht und einfach 
weil Frauen, die diese Literatur 
ver 1 d ngen,das Geld haben, BLicher 
zu kaufen, und sie daher für 
uns ein wichtiges Klientel siud. 
Es ist eben eine Tatsache, daß 
Frauen weniger Seid haben als 
Männer, und deshalb sind wir 
darauf angewiesen, daß auch 
Frauen mit Geld keine Scheu ha¬ 
ben, ihre Bücher in einem F rauen - 
buehladen zu kaufen. E^ gibt- al 
so kaum inhaltliche Begrenzun¬ 
gen für unser Sertimen L, mit der 
Ausnahme von Mystik. Diesem The¬ 
ma stehen wir sehr zurückhal¬ 
tend gegenüber, denn das ist - 
wenn man es so nennen will - 
eine Form von Politik, die wir 
nicht unterstützen. 


Carmen: 

Ökonomisch leuchtet diese Ein¬ 
stellung cm. Kannst du aber in 
diesen Bestrebungen noch einen 
antipatriarchalen Kampf sehen? 

Ulrike: 

Tja. wenn due die Tatsachen un¬ 
ter die Lupe nimmst, wirst du 
sicherlich deine Schwierigkeiten 
haben- Da steht aber natür¬ 
lich die Entscheidung dahinter, 
mit welcher Form von Politik 
man arbeiten will. Es üt die 
Frage danach r wie am meisten 
Einfluß gewonnen werden kann, 
oder wie man zu dem Geld kommt, 
daß einfach gebraucht wird, wenn 
Öffent1ichkeitsarbeit gemacht 
werden soll. Denk nur mal an die 
Miete, die aufgebracht werden 
muß, wenn du z.B. ein Frauen¬ 
zentrum machen willst. Da ist- 
eben Demos organisieren nicht 
alles. Hier kannst du versuchen, 
über die Grünen, das Frauenre- 
FeraL uder die Um an Gelder zu 
kommen, ln anderen Landern, in 
der USA z.B. - läuft das auch 
ganz anders. Da gibt es ein 
weitverzweigtes SelbsthiIfenetz, 
wo auch gerade Frauen, die 
Karriere gemacht haben, inte¬ 
griert sind. Die spenden dann 
auch, und da kann es locker 
sein, daß die für ein Frauenhaus 
oder Frauen Zentrum mal ne halbe 
Million ruberschieben. Inwie¬ 
weit diese Frauen dann antl- 
patriarthal oder Feministisch 
sind, darüber kann gestritten 
werden; über ich sehe darin 


nichts verwerfliches, und ich 
finde es durchaus positiv, mög¬ 
lich st breit Ansprec h par tnerin 
nen zu hüben. Diesen Frauen 
sollte nicht von vornherein 
vermittelt werden; igitt ihr 
seid ja nicht lupenrein, mit 
euch können wir nichts Anfängen. 
Das schließt ja nicht aus, daß 
gleichzeitig auf einen anderen 
Weg auch a nee re Politik gemac ht 
werden kann, 

Ursel; 

Zu Politik in der Frauenbewegung 
fällt mir auch der Emma-Boykott 
ein. Ihr habt wie andere Buch¬ 
läden auch, den Verkauf der Emma 
für eine Nummer boykottiert, was 
lief da? 

U Inke: 

Das beginnt damit, daß uns die 
Emma also schon seit Jahren 
ärgert, da sie mit Methoden ar¬ 
beitet. die eigentlich die 
Springerpresse für sich reser¬ 
viert hat. Die Emma hat die Ei¬ 
genschaft, über die Frauen, die 
ihr eigentlich am nächsten ste¬ 
hen sollten oder von sich aus 
djeh am nächsten stehen, näm¬ 
lich aufrechte ernsthafte Femi¬ 
nist Innen, am meisten herzu¬ 
ziehen, und die Frauen, die 
eigentlich nicht unser Mitge¬ 
fühl pur verdienen sollten, wie 
Beate Uhse oder F rauen bursch en- 
s cha f ten s ohr woh 1 wo 11 end darz Li¬ 
ste! len. So nach dem Motto "guck 
doch mal was Frauen alles tolles 
können”. Dann gab es diesen ent¬ 
scheidenden Artikel von der 
Alice Schwarzer über die Thürmer- 
ftohr. Thürmer-Rohr ist eine Fe¬ 
minist in, den sogenannten Mit- 
täterinnenansatz vertritt. DJt. 
die vertritt die These, Frauen 
üls Mittäter!nnen des Patriar¬ 
chats zu sehen. Diese findet 
Alice Schwarzer unvereinbar mit 
Feminismus und bezeichnet sie 
als nur eine Variante des Part¬ 
ner Schaftsdenkens. Die patriar¬ 
chale Schief läge zwischen Män¬ 
nern und Frauen würde dadurch 
verschleiert, wenn Frauen mit 
schuldig sein sei 1ten. 

Hütend hat uns nicht nur der 
Schmierenstil gemacht, in dem 
der Artikel geschrieben war. 
Sündern auch die Tatsache, daß 
daß es Frauen nicht möglich sein 
soll, kritisch über das verhal¬ 
ten von Frauen nachzudenken, 
ohne Angst zu haben, darüber 
gleich der Partnerschaft zu 
Männern in der Patriarchatsfra 
ge beschuldigt zu werden. 
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Unverschämt fanden wir auch, daß 
die Umm.ai zu dem Artikel ein Foto 
genommen hatte, auf dm die 
Thü rmer-R oh r tot a I zerk n i L i.er t 
aus sah, und es mit dem üntorti- 
Lel "Die schöne Philosophin" 
versehen hatte. 

Daraufhin haben wir beschlossen, 
die nächste Emma zu boykottieren, 
auch deshalb, weil wir gerade 
der Emma als einziges großes und 
damit viel ge!nsenes Sprachrohr 
des Feminismus das nicht durch¬ 
gehen lassen wollten. 

Daß d j (• tlächstc Kumibftr ii iüj gurad* 
die; war, die 3su 50X von Männern 
miLßcsfii J i f?t. und Biiig e tr.igen wijrdu, 
War nicht der Boyktittgrund, wenn 
dos. auch viele cumaiunen. 

Warnentan haben wir auch g [ ück- 
Ii di erws1s e die F ra uen zeit ung 
"An.Schläge’ 1 aus Österreich auf- 
getrieben, die wir Jetzt auch 
als Alternative empfehlen wol¬ 
len. 

Ursel: 

wie sieht es ansonsten mit ec 
rem Sortiment aus - habt i!ir nur 
Sucher, die ihr selbst mpfehinn 
könnt, diskutiert ihr über das, 
was ihr anbieten wollt? Nach 
welchen Kriterien geht ihr bei 
der Auswahl vor. 

Ulrike: 

Das gebt ei gerat lieh ganz prag¬ 
matisch vor sich, für mehr 


bleibt auch kaum Zeit. Du blät¬ 
terst die Prospekte und Angebote 
durch, läßt dir von den Vertre¬ 
tern was erzählen. Meistens 
kannst du dich auch schon da¬ 
rauf verlassen, daß die wissen, 
was sie empfehlen können. Unser 
A ng n3>o t an Büche rn ist so h r 
breit gefächert. Das geht von 
der anspruchsvollen Feministi 
sehen Literatur bi s hinein in 
die Trivial-LiLeratur, wenn sie 
inhaltlich einigermaßen vertret¬ 
bar ist. Wir haben auch Bücher 
zum Thema Frauen, die von Män¬ 
nern geschrieben sind, besonders 
halt die Klassiker, ßni der 
neu e ren Lite ra tu r besc hrän kt 
sich dieses Angebot allerdings 
nur noch darauf, wenn ein Bei¬ 
trag wirklich wichtig erscheint. 
Was wir natürlieh auch habej i, 
sind Bücher von Männern über 
Männer, also aus der sogenannten 
Männerbewegung, die sich mit <J£- 
schiechtsspezifischen Problemen 
auseinandersetzen. 

Garnier]: 

Die Themenbereiche eurer Bücher 
sind also, wie du sagst, ziem¬ 
lich breit gefächert. Wie hsT- 
Let ihr es mit der Auswahl in¬ 
ner halb dieser Th enen bere i che? 
f ch me i ne dam 3 L: Geh 1 i hr m l + . 
eurer persönliche r: Me i nun g, die 
ihr dann auch gerne vermitteln 
wollt, an ein Thema oder ver¬ 
sucht ihr, ganz "objektiv“', die 
verschiedensten Ansichten zu 
vermitteln? 

Ulrike; 

Das ist auch gemischt. Zum Thema 
Gentechnologie 7.ß. r iahen wir 
schon in der Hauptsache Biieher 
von Frauen, die sich dagegen en¬ 
gagieren. Wir haben aber auch 
einige Bücher, c i e ga n 7 neut raJ 
rangehen, so nach dem Motto t 
"wa s ist Gent ec hnöIogie ü her- 
haupt?" Diese dann allerdings 
ausgewählt und sehr wenige. 
Das Ist somit ein Thema, wo wir 
schon part.cf Sich sind und dies 
auch am Sortiment sichtbar ist. 
In anderen Bereichen, z.S. Theo- 
1ogie, sind wir wen{ger partei- 
lieh, auch weil mich persönlich 
halt das Thema ziemlich kalt 
läßt. 

li i r denken aber, es ist auch ein 
T hema, mit dem sich F ra uei 1 be¬ 
fassen, sogar ein sehr- tradi¬ 
tionelles und e’nes, über uas 
viele Frauen schon eingestiegen 
sind und sich andere Frauen¬ 
themen erschlossen haben. Wir 
haben also so allgemein schon 
den Anspruch, aucl verschiedene 
Siebtweisen zu zeigen, was halt 
mal mit mehr Grundpartei 1ichkeit, 
mal m :1 wen i ger geht. 


Ursel: 

Z:j Auswahlkriterien fallen mir 
spontan noch die Verlage ein, 
SeiL das Thema Frauen und Fern 1 - 
nis mus breitu ro 5 Inter es se 
findet, haben so ziemlich alle 
Verlege darin eine Marküücke 
erkannt jnd sind mit einzelnen 
Büchern oder ganzen Buchreihen 
auf dem Markt erschienen. Wobei 
viele Bücher darunter sehr le- 
senswert s i nd. Was viele i.l i eser 
Verlage sonst noch so an Papier 
produzieren, steht oft im kras¬ 
sen Gegensatz dazu und kann bis 
zum offenen Sex i amtis geben. 

Uirike: 

Da, dazu fällt mir /.B. der 
Verlag langenmü1ler ein, der die 
Neu e Rec Ti t e a u f 1 eg l, aber a u t h 
ein sehr gutes Buch "Rhetorik 
*iir Trauen" herausgebracht hat. 
Wir verkaufen dieses Buch trotz¬ 
dem. denn es ist ganz gut. Wir 
wählen also nur nach den Bü¬ 
chern aus und boykottieren kei¬ 
nen Verlag wegen seines Gesamt- 
Programms. Wir sagen aber auch 
dazu, was der Verlag sonst noch 
verlegt. 

U rsel: 

Darüber, daß Frauenbücher heute 
auch auf breiteres Interesse 
stoßen als noch vor einigen 
Jahren, haben diese auch Einzug 
in die konventionellen Buch laden 
gehalten. Das heißt praktisch, 
wenn ich ein Frauenbuch will. 


Hiilect. 193* 
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muft teil flieht unbedingt im einen 
Frauenlwcbladen gehen* 1 eh habe 
gute Chancen, es in jeder Buch¬ 
handlung zu bekommen. 

Wie geht, es euch ilahei, positiv, 
west" Frauenliteratur dadurch 
mehr verbreitert wird? Oder em¬ 
pfindet ihr mehr die Konkurrenz? 

Ulrike: 

Manche haben ein Frauonregal, 
manche haben ein Fraueneckchen» 
es gibt aber nach wie vor nur 
einen r rauenbuch laden, und das 
ist ein großer Unterschied* Wenn 
Du ein Frauenbuch suchst vnn 
einer bekannten Schriftstellerin, 
iber ein TIlema t was gerade "in' 1 
Ist, oder neuesten Bestseller* 
Findest du das bestimmt in jedem 
Buch laden, auch mal ein einzel¬ 
nes Buch zu einigen all gönn* inen 
rrauenthemen. Wenn du aber einen 
ü be r h 1 i c. k be koimien willst, 
wieviel y er 5 c h i r-dc ■ ne Li te ra Lur 
es zu einem bestimmten Thema 
gibt, dann findest du nur bei 
uns die ganze Bandbreite. Ou 
erfährst in einer normalen Buch¬ 
handlung durch die Anwesenheit 
eines Buches z.B. daß es Mager 


sucht gibt* bei uns hast du ein 
ganzes Regal darüber, weil es 
eben ein ganzes Thema ist. D.h., 
wir haben dt der Zeit der Cha- 
i at 1 er eine r F & i:libuchhantJ I j ng 
angenommen. Sowohl vom Sorti- 
nerii her, als auch vom Know-How. 
Wir sind ja liier sozusagen über- 
gualifiziert, wir verfügen nieht 
nur über buchhändlerisches 
Fachwissen* sondern sind fast 
alle Sozialwissen schaf Herin¬ 
nen und haben konkret an rrauen- 
themen gearbeitet. Du kannst 
deshalb "oe; uns eine Beratung 
bekommen, die du sonst, suchen 
mußt. Oft ist es so. daß Frauen 
die einmal bei uns waren, 
sc h ne 11 gerne rk L h a ben, was f i i r 
ein Vorteil das ist, und dann 
wissen die auch, was sie an uns 
anderes haben. 

Ursel: 

Wir wo Uten auch mal genauer 
wissen: Welche Frauen sind cs, 
die das Angebot wahrnehmen, '.las 
eii F rauenbuch 1a Jen bietet? 
Habt ihr den Standort Umnähe 
mit Absicht gewählt? 


Ulrike: 

Ja, auf jeden Fall, woanders 
könnte der Buch laden nicht über 
le i >en. Also, so all gernein kann 
nun nicht sagen, alle Frauen im L 
1 "eniLnistischem Bewußtsei n * au 
feri ihre. Bücher bei uns. Fs smd 
viele Studentinnen, aber auch 
viele a rb e ] t u nt ie F r a uen, w a s 

nichL heißt Arbeiterfrauen. Fs 
sind aber vor allen auch viele 
Männer, die bei uns kaufen, so 
dumm es auch klingen mag, aber 
ohne Oie könnten wir gar nicht 
überleben. 

Zum Standpunkt, es ist klar, 
daß du hier in Frankfurt nicht 
viel Auswahl hast, und natür¬ 
lich ist die Uninähe günstig, 
da von Studentinnen viel Bücher 
gekauft werden. Hätte ich einen 
Wunsch ; 'rei, würde ich aber gern 
mal für ein Jahr mit dem Frauen¬ 
buch laden auf die Zeil gehen und 
schauen, ob sich dann neiht ei¬ 
niges ändern würde, wenn wir uns 
anders präsentieren könnten. Wir 
haben die Erfahrung gemacht, daß 
hei vielen Frauen Angst besteht, 
in solch einen kleinen Laden zu 
kommen, da sie Angst haben, 
sich gleich am Eingang auf ihre 
feministischen Ansprüche hin be¬ 
gucken lassen zu müssen, und sa¬ 
gen zu müssen, was sie denn 
wo!Iten. 

Eine sehr schüne Erfahrung haben 
wir gemacht, als wir vnr ein¬ 
zwei Jahren mit einem Bücher 
Stand auf dem Evang. Kirchentag 
waren, allerdings nicht auf dom 
Messegelände, sondern in der 
Uür nbu sc h gerne i n de, woh i n d i e 
I ra uen v e ran st a lt i jh y en a u sg o 1 a - 
gort waren. Wir sind am ersten 
Tag dort mit eint?m Riesen• Sor- 
timenL von theologischer Li¬ 
teratur für Frauen aufgelaucht 
und waren schon am gleichen 
Abend radikal abgegrast. Wir 
haben dann, damit wir überhaupt 
noch etwas auszu legen hatten. 
KbrpCrbüther, Bücher über Frauen 
und Sexualität und so was mitge¬ 
bracht. 

Tiie Frauen haben sich da drauf 
gestürzt, wie wir das nie erwar¬ 
tet. hätten. Sie meinten zum Teil 
so ganz verschämt; "Wissen Sie, 
in unserer Stadt gibt es zwar 
a uc h einen Fra uenbuch 1 aden, 
aber da trau ich mich nicht so 
rein* ich bin ja nicht gerade 
Fonii n: stiii- Oder da , wn die 
Frau? n her kommen. gibt es ko i - 
rinn F r au enbu ch laden - und wie 

eine Frau sagte* "ich wußte 

zwar, daß es dieses Buch "Ich 
und mein Körper” gibt, aber ich 
kann doch nicht in unseren Buch- 
taden gehen, wo mich jeder 
kennt, und sowas bestellen. Ln 
einer halben Stunde wüßte es das 
ganze Dorf. ' Ha wurde uns mal 
wioder ganz klar: Es gl bt ei ne 
unheimliche Lust unter Trauen 
und auch ein Bedürfnis, Frauen- 
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darin liffrumzustöbcrn, aber eine 
sehr starke Schwel]eräugst, und 
immer riüc'i Angst vor 'diesen 

FejrinlstInnen“. Wir sind 

also eigentlich ein Szeneladen, 
Ich kritisiere das auch, 

Carmen: 

Der Anspruch, den ich Immer mit 
Frauenbuchtarier verbunden habe, 
war auch der eines angs".freien 
Raumes, in dem ich ebFfn ohne 
Scheu nach Literatur, die Trauen 
und ihre Ängste und Probleme 
mit sich, ihrer Stellung als 
Frau und ihrem Körper betrifft, 
suchen und fragen kann. Diese 
Möglichkeit besteht, wie du ge¬ 
rade beschrieben hasL, für viele 
frauer immer noch nicht oder 
kaum, über legt ihr, wie sich das 
ändern l i eße? 

Ulrike: 

Ja. wie gesagt, denke ich, daß 
ein anderer Sr a ndn r t, a nun re 
Räume da schon etwas beitragen 
könnten. Andererseits haben wir 
unter diesem Aspekt auch ver¬ 
sucht, etwas an unserem Sorti¬ 
ment 7 .u verändern. Wir haben 
mehr F rauenroinane, also leich¬ 
tere i vteretur, urq eben nicht nur 

den an Theorie interessierten 
Frauen etwas bieten zu können* 
Wir haben unseren f fi emenk r e i s 
erweitert, um z.EL das Thema 
Ä11erwerden. Oder wir richt e n 
gerade ein Fach ein mit Croß 
druck, jetzt nicht nur im Bezug 
ujfs Älterwerden, sondern auch 
für Behinderte. Mit was wir 
nu r wo mg a rb e i te n ü. d nne n a s t 
wert ung. Das ist einfach z u 
teuer für uns, und wirtschaft¬ 
lichen Spielraum haben wir kei¬ 
nen * Was wir überlegt haben, 
ist z.E, eine Fensteraktion un¬ 
ter dem Motto "Lausend Gründe in 
e i nen Fra ue nb u c 1 1 J a den zu geh e n" 
2 !.i machen. Aber unsere Möglich¬ 
keiten sind begrenzt, 

Ursel: 

für mich ist es auch ein Pro¬ 
blem, daß ich zwar viele Bücher, 
die es bei euch gibt, gerne kau¬ 
fen würde, es aber einfach nicht 
bezahlen kann. Habt ihr euch von 
diesem Gesichtspunkt aus mal 
überlegt, ein Antiquariat mit in 
den 1 aden aufzunehmen? 

UIrike: 

Ja, wir haben das auch mal über“ 
legt* Einmal ist ein Antigu- 
ridt. ein unheimlicher Arbeits¬ 
aufwand, denn du mußt ständig 
unterwegs sein, um -s zu füllen, 
und die Zeit kommt kL_.tenmäßig 
nieht rein. A ] s Service neben- 
bei können wir es aber nicht 
leisten. Dia andere Sache ist, 
daß gerade gängige Bücher bei 
uns auch immer noch neu gekauft 
werden .md wir auf deren Verkauf 
auch angewiesen sind. Die ganze 


spezielle Literatur, die wir an- 
bie te n und au f läger hailen, 
die muß über den Verkauf gängi¬ 
ger I iterdtur nullinanziert wer¬ 
den. Ein gut. laufendes Antiqua¬ 
riat wäre der finanzielle Ruin 
des Buch!adens. 


Ulrike J . 

Ein Ergebnis einer solchen kellt- 
xirjn i-t die br und urig eine 1 .. Vereine. 
7.\m. Frauenbuch] ade n* Hi“. diesem 
V p r p i n v n 1 pn F rftu Pn verglich pn. 
etwas rri'.ijj von dum nieder zu bele¬ 
ben, was innerhalb des Buchladen5 


Carmen: 

Bei unsere;- ganzen Unterhaltung 
w j rd nur k 1 a r * daß auch bei 
euch der Anspruch und die Rea¬ 
lität sehr sc hwer ve rein ha r 
sind* Wie schwer cs ist, inner¬ 
halb dieses kapitalistischen 
Ui;-Lsi.b.-.iftssyst ems ei nc AI ter- 
naüve zu bieten, wenn die Al¬ 
te rn ö1 1 ve i n 50 vie1ni f um k ten 
von diesem System abhängig 
bleibt * Da s 1 st uns allen aber 
nichts Neues. Ich finde nur, daß 
viele selb s i. v erwa 1 Lei e :; ro j e k te 
sich hmter dieser Uprnögnch- 
ke I L vors te ckers, ans Lall i mmer 
wie der nach neuen Möglichke11en 
zu suchen, die Ansprüche doch 
nicht fallen lassen zu müssen. 
Nach Möglichkeiten zu suchen, 
nicht let/tendlich doch nur ein, 
eben auf etwas andere heisa, 
integrierter Bestandteil dieses 
kapitalistischen Systems zu 
sein. Wie ist das bei Tuch? 
S uc h t ihr na ch ne uen Mögiic h- 
keilen? 


ui L'hc int tr mögl ich i 31, Dur V vi eita r 
das sind Frauen, die nicht in 
Fm u pn huc hl ad en arbeiten, a bor zur 
ti'l l 1 rühcr dart r j igernrT«.• .i. i -i 

haben eder Unterstützerinnen sind* 
Uber rien Verein sol I versucht wp, t - 
Öeri, wieder anehr bi tent ] ichkciisar 
beit zu machen und rfasj was diesen 
Frauen wichtig ist« fttlttl wieder 
mehr in F □ rie von Lesungen, V er an- 
h' qI Lungen oder Schriftlichem 
zugänglich zu machen. 

Eine Hdf* 13 thke i t., die ich jpi t 

■■jririe, ist Z-B- der Mailänder 
Frauenbuch1eden- Da gibt es einer¬ 
seits den Du c h ] ad e n, r der vo r. e in i 
gen Frauen , die dort arbeiten, 
gemacht wird, andererseits einen 
Krej s Frauen, d j v den Lad e n z uie 
Ire if punkt machen und in und um ijui 
herum pa J11i3 ch , 11inür iit i Stb a r"bci- 
teil. 

Carmen: 

Ith fände es lull, wetui auch ihr 
hier Lu Frauil 1 'trt. öe i. Fra u -j ibuch 1 a- 
Öen mit- pi nem solchen Prn.-jpkt ver¬ 
binden -würdet luiü der buchi aüeti 
darüber auch wjedei mehr ein Ort 
f i :.r po 1 i t i £ c h r Anse i nand ers e t j ung en 
von Frauen werden könnte. 
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QaB Lyrik politisch sein kann, 
wird oft bezweifelt. Sicher - es 
gi bt solche ur.d solche Gedichte. 

Ich ins che keinen Hehl. Curaus, :! fl ll 
ich anarchistische moderne Lyrik - 
aet es Wandlyrik oder FLugblatt1 y- 
r l h - der ü fc e r komineneu 'Dichtkyns t 
für gehobene Stünde” vorsiehe. 

Nur allzu oft macht Lyrik ihren 
Alt griechischen ü rsprung alle Ehre: 
"lyra” hftdeutet So viel wie 
M l.eier''. Andererseits wird sie von 
vielen als die "Urform der Dich¬ 
tung" schlechthin gefeiert. Und so 
koir-nt es, daß sie mindestens ebenso 
viele Feinde wie ’V‘Inderinnen" hat. 
Sc g1bt es Leute, die bei allem, 
was das Etikett Lyrik” trägt, in 
Verzückung geraten. Meines Erach- 
tens passen derartig erhebende Ge¬ 
fühle, cac wich in das Lehen eirus 
Geheimrates v. Goethe prob!*mlos 
einfügun, nicht in unsere Zeit, die 
verstellen die unvoreir g enommenc 
Lekfure der feste und verbauen sc 
vielen Menscher den Zugang zu dem P 
was sich, unter Umstünden wirklich 
iq lesen lohnt. 

Traditionelle Lyrik-Gattungen 
cc iebnen sich durch starr* Fnrmkri- 
te r i<*n wie Spcach rhyt hmus, Reim, 
Versmaß und Strophen aus. ' er In¬ 
halt hat dabei nlcht_seiten hinter 
der Einhaltung des .-'.eins zurück- 
iu 3 l eh i : 71 . Form, u u d T nha 11 ha b en 
sich gefiUigffe tu entsprechen, wie 
in folgenden bei 3piei: 

"Der Alpenjäger./ Wi1Tst du rieht 
das Lämnloin huren."/ Lämmlein ist 
so f to mm und sauft,/ Nabel rt ich von 
des Gras öS M-1 ü Len,/ Spielend an des 
Raches kaust./ 'Butter, tluttftr, lafl 
mich gehen./ Jg ge n nach des Berges 
Höhen!” ..**» 

Reim dich oder ich frell dich, 
Herr Schiller. Da klingeln einem ja 
die 'Ihren! "e schnaIzigcr, desto 
trief... 


Kein Mundet, daß gerade die fest- 
.:oLüttester , angepal!testau Formen 
j’iin Widerspruch reisen. Ec haben 
fortschrittliche Schilf 
nen immer wieder versucht, ihre 
nicht angepaßt* Meinung in GediehC- 
■'ora der Leser Innen nahe :-.u brin¬ 
gen. Da sich Farm und Inhalt übli¬ 
cherweise zu entsprechen hatten, 
war der Überrasthungsoffekt VOrpro¬ 
grammier t, wenn progressive Gedan¬ 
ken in traditionellen Formen prä¬ 
sentiert wurden. Diese Technik 
wurde, von BerthaLd Brecht in fol¬ 
gendem Tedicni verwendet t 


KUH 3F--.M FEEEE EN 

Sie wiegt die o r e i Lu B1 11 S1 an 

ho er Krippe 

Und friPt- Seht, üig zernol »t ein 
Heimchen jetzt! 

Es schaut noch eint Zei11 ang 
spitz aus ihrer Lippe 

Sie malmt OS sorgsam, daß sie' s 
nicht zerfetzt, 

Ihr Leib ist dick, Ihr trauriges 

Atlg bejahrt 

Gewöhnt des Bösen, zaudert aie 
beim Säuen 

Seit Jahre r. ■« i t empo rr.es oj»enen 
Brauen 

Die wundert's nicht mehr, wenn 
ihr dazwischen fahr I. - 

1’nd wäh c i?nd sie sich noch mit HC-ü 
versieht 

Rntnimmt ihr einer Milch, sie 
duldet's stumm 

Daß eine Hand . n ihrem F-Uter 

reißt. 

Sie kennt die :1a nd, sic schau t 
nicht einmal um 

Fis will nicht wissen, was -i11 
ihr geschieht 

Und nütz' d 1,0 A öerd S t inmung 0US 
and scheü’l. 


Dieses Gedicht zerstört Idylle, 
die schlecht# Poesie den Kunstkon- 
5ument Innen in eben derselben 
Verpackung immer wieder vorgaukulL- 
Ls gewinnt so ein Stück Be¬ 
sonderheit, Autqnomie, trotz festec 
Forrn. Es z 0 1 g t, daß sich auch in 
Gedichtform Widerstand ausdrücken 
kann. 

PAUL CELAN 

Als ein Beispiel für einen anar¬ 
chistischen Dichter der jüngsten 
Vergangenheit möchte ich Paul Ce¬ 
lan." 1920 - 1970, vors teilen. Kaum 

einlie} Dichter T n der deutschen 
Nachkriegszeit hat so beharrlich 
vir er dio poetische Haltung als 
po 1 iI-1 3 che verstanddn* Er stellt0 
■eich in die pol i tische Tradition 
der Anarchisten Peter KropOtkin, 
IS42 - 1921, er.d Gustav Landauer, 

1370 - 1919. 

Seine R11era fi i:10n der Jüdinnen- 
Verfolgung zum Opfer: Sie wurden 
v on de n Nazis in *in 

Vernichtungslager gebracht und er- 
mordet. Das Gedenken der Opfäc des. 
Faschismus ist ein zentrales Thema 
seiner Lyrik, 

Seine Lyrik leistet Widerstand- 
Eie Ist oft auf der ersten Blick 
nicht zu verstehen, rätselhaft und 
dunkel. Bei genauerer Betrachtung 
wird jerfo'ch bald deutlich, warum 
Celan dies# Dunkelheit wählt: Er 
schreibt über Ereignisse, die sich 
nicht einfach in Worte fassen las¬ 
sen. Seine Dichtung versucht, sc 
präzise wie möglich über Unsagba¬ 
res. wis die Greuel von Auschwitz, 
zu schrcIben■ 

Eie führt die Leserinnen oft EU 
einem Funkt des Verstummen^, des 
wissenden Schweigers. Durch die 
Rätselhaftigkeit und die Faszina¬ 
tion der Worte wirft seine Lyrik 
die Leserinnen auf sich selbst zu¬ 
rück und macht die Verzweiflung zu 
oioc-m existentiellen Erlebnis- 
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Daß viele meinet GediehLü nur 
af&hwer vsta t Lnd L i r b bind, i.5- ihm 
mehr f ftch vorgewu t f e 0 worden- a eine 

Ancvart; "Lesen Sie! Inin«rzu tUjc 
losen, das Vers tändni s körntet von 
selbst. 11 


HERMETISCHE LYRIK 

£s darf sicher k aine eiliL f- - 
serTn sein, die sich uit seiner Ly- 
r i k Ö if fa 5 san will. Sic wird nicht 
zufällig von einis.cn Li Lenatur - 
Wissenschaftlerlnnen zur so;- 
"hermetischen“ verschlossenen) 

Literatur gezählt. And euerseits 
kann schon beitn ersten Lesen durch 
die Atmosphäre des Güdicbtg all das 
"fühlbar" werden, was mansch sonst 
erst nach mijhevo 11er Anal vs e r? c->; 
r c y. t b s h e “ a u s be k onrr L. 

Als engagierte Poesie wldarse tzt 
sich Celans Lyrik der apolitischen 
Interpretation. 

In seiner Rede "bet Meridian", 
die er anläßlich der Verleihung JOS 
Georg-Büchner-FrciscS gehalten hat, 
4 Celan sein, anarchistisches 
Lyrik-Konzept vor. Das Gedicht wirf 
dargestellt als der Ort» in dam 
alle Allgeraßinplütze und altherge¬ 
brachten totalitären Vorstellungen 
ad absurdum geführt werden sollen. 
Celans Gedichte lassen sich r:ich 
seinen eigenen '-»orten nur irr 1 ich Le 
seines anarchistischen LTtopiebe- 
Ejriffs entschlüsseln. 


<i- [■()(' L i'- 

Utopie ist ein aus dem Griecbi- 
sehen vo11 fthnLes Wo rt; Üö ist aus 
den Verneinungspartikel "ou" und 
dem Wort "topos 1 ’ s'jssmen^c'jitz' - 
"o lj' p bedeutet soviel wie “nein", 

"nic h t"; "topa s " soviel *ie " Tr t, 
Stelle, Platt* BücherSEe1le, 

SchriE'tstella, Gegend, lim, Baum, 
Ürtl ichkr-i t, S cand . Rang , C, p. . s. gen- 
heit, Xüglichstoi - Die "l top 1 c'' 
i rd soiii t tum "Wirgen fth«im" , zuir 
"Nich t-Ort"* tum "Uiunög liehen". U - 

cangssprac-hl-.ein ist rn.it dem -»Vuc 1 1 

"Utopie" meist die Schilderung; ei¬ 
nes erhofften G e s e 11 s cha ftszu st .in¬ 
des gerne in L. 

Über den JtopiebegriLf Gel ans ist 
S ehe- n viel geschrieben worden, I b- 
setzen tut er sich von der üblichen 
Verwendung schon durch seine 
Schreibweise; Celan schreibt "U-to- 

pic“. Der & 1 ObCS tr 1Ch ■-■ 0 Cbi. cd nr un d 
trennt gleichzeitig den "'Ort 11 , die 
"Möglichkeit" von ihrer "Negation". 
U-Eopis -leint deshalb nicht blaß 
den Ort der Negation , sondern den¬ 
jenigen offenen und eröffneten Zwj- 
□enenbere,ch, 'n den ein anderes, 
ain ganz anderes, freies Leben mög¬ 
lich wird. Auf diesen Zwischenraum 
kommt es an. Der Blick richtet sich 
auf etwas, was noch nie gesell- 
schattliehe Wirklichkeit wurde. 

Colon vermeidet bewußt das Werl 
Utopie ohne Bindestrich, um dftmit 
zum Ausdruck zu bringen, daß keiner 
vp n y n s diese [? - ta p i. c bereits g n no u 
beSC;irb IbeKl kann. Er ? rer. ü t sieh 
damit von jenen “Flitftn" ab, die 
die Wahrheit für sich gepachtet Eia- 
b en.Zu oft 3 chön wurd e versucht, 
die vermeintlich "beste aller 
-'eitert" anderen mit Gewalt auf- 
zuzwingan. Die L'topiEr. der Ve- 
ganhe.it waren Versuche, ein Üild 


von einer besseren '-'ei l ZU entwer¬ 
fen, Leider läßt sich zbigfin, daß 
tS uns in unser c r ge s flllac ha Etli¬ 
chen Beschränktheit nicht möglich 
ist, ein c ca l is tis c he s File ein« r 
wirklich herrschaftsfreien -eit zu 
zeiebnen + Unser e Eprachb Ur-d unser 
Denken ist dcreiai^n mi t hierarchi¬ 
schen , totalitären Jud pa triarcha- 
] i.-n StruktLiren verseucht, daß eine 
radikal andftre Welt ohne Änderung 
auch der Gesellschaft, dc-r Spräche 
und des Denkens sich nicht mal den¬ 
ken läßt. Für Celan heißt dasi ■’ b - 
kehr von den großen positiven l't.n- 
p L (: ri des v nr v. a n Ben er. J a h rhunde r t s, 

An die Stelle der großen Denk3 y- 
3 Lerne tritt für ihn das Hier und 
J t z f, das Leben zwischcn L u v.d :o- 
pic. das sich einem wirklich anar- 
chistischen utopischen Zustand im¬ 
mer nur annähern kann. Seine Ge¬ 
dieh Le Versucher die Leserinnen in 
die Nähe dieser l'-topie ZU führen, 
sic f reizus c t z a h, 

Jedes Dang, jeder ’-lcpsth ist den 
Gedicht, das auf das Andere, JUf 
die u-topie, Zllhült, eine Gestalt 
dieses Anderen. 

Indem sich Gelen z . "ccluuhL". 
seine c igö nc iprochc zu sprcthbft, 
seine allereigbnstön Gefühle auszu- 
drücken, schärft er eine A Lmo- 
sph-üre, in der die Leserinnen angb- 
rert werder, auch ihre eigenen 
üedaaken u cd G e f ühie hew j J! t zu 
leben. 

Die auf den ersten !3lic.< oft un¬ 
verständliche Sprache drückt bei 
genauerer Betrach iulik. allBffrsC prä¬ 
zise daa aus, Was gemeint ist. Die 
häufiger. Zitate versuchen darauf 
aufmerksam zu :iachen, daL’i die durch 
die Faschistinnen Ermordeten nicht 
mehr für sieb selbst sprechbn kdn- 
neu. Durch die Zitate würdigt er 
d i b Bas örtde rheit dieser Menschen 
und appelliert ab die Leserinnen, 
sie n j oh t zu vergasren» 


Celans Gedichte sind o"' .vnliehst 
wie F.ätseL, die sich düf er- 

s chliallen lassen, wenti « tu i n Rich- 
t i n ;> auf vollkommene A r.U rc h i i - d - 
h, völlige HERRschaftsfreiheit auch 
der anllermenschlichbn A',jtur - bn- 
tr:achtet werden. Kicnt nur die Men¬ 
schen Sind Opf^r der Unter- 

rir.ickungsmaschinb :■ tu0 r“ , auoh di e 
Y f i :i ft. z en. Ti ere , ja sor.ar dle Erdc 
werden durch sie Schamlos aüSgebftU- 
te t, IJ i e ta ta 1 e inr.ustrißl L -i Ver- 
-ctung und Vern 1 uhtunvi>n Mft:n- 

gehen durch Menschen wurde in den 
"Kon^bnttu t ionslagern" der Nozis in 
deutscher Grund lieh koi t vorg^fiihr:. 
5b 1 b$ t für i; i ft- Koocheo von f: --lorde- 
Eati fand sich noch Verwendung: z. 
S. für die "jüdis che 

Skelettsammlung oer 

Reichsuniversität Straßbürg", 

Angesichts der Greuel des Fa¬ 
se h i sehu g t der in den Krematorien 
verbrannten Jüdinnen, dib ■ le Fauch 
■ i r. 0 n f r 0 X w i ! 1 d ; s w u n ri en na 1 in d s r 
L U f I r r i ch t C t h ü. b(: ■ \, führt Le i a n 
uns mähr als einmal zUni wir3bn<J0 11 
Schweigen. Der Wiederaufbau-Ge- 
., i_ h ä 1 t i g k e i t d e r N a c h kr i e g s zc i L 
stellt er sieb und Di.ch (die Le¬ 
se rInneu i> ll tgegep: Widerstand u.e- 
gft n leeres ?hr&aetid raseher.. 


STEHEN, im Schattbn 

des W un ri en m a 1 s i rr der [.uff. 

Für-nionana- und-nich Ls-S tehn. 
Unerkannt, 
für dich 
a1 lein. 

Mit allem, was darin kaum hat, 

a UCb o br. e 

Sprache. 
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Celans Spatwerk zeichnet sich 
durch immer "kürzeren, eng^iertefl, 
plakativen StU au^, Fl- nimmt Seel- 
]uns zu den damals aktuellen Atom- 
botnbenLeSt5, indem et "den baumlo¬ 
sen Tag danach" skizziert- Die 
baumhohen Gedanken der Machtpoli- 
tik«rinnen spielen nun wohl keine 
Solle mehr. Die 5trahlung T nt 1 der 
sie gespielt haben, hat -nie j' |L -- 
fliehtet- Bittere Ironie der Schluß 
ics Gedichtes: 


FAflEÜSOflKEN 

über der grauschwarzen Ödnis. 

Ein baun- 
hoher Gedanke 

grait C sich den Lichtton- es sind 
noch Lieder zu sinken jenseits 
der Menschen- 


Celans politische Lyrik wollte 
vor allere auch zum Handeln au ft er 
dern So unterstützten seine Ge- 
äichre e. K- den Widerstand der re 
voliierenden Studentinnen m Pütts 
1 9 b 8. Fier Zuruf cuo der Flüstertüte 
motiviert, ist Gefährte im Kampf. 
Atlt^rcgl durch 4ie Lektüre, c 1 e 4 1 
Handelnden frei gesetzt haL. komrr.t 
es zur Revolte. Die theoretische 
GrundlageJ auf cor die Revolte 
steht T ist "eie Barrikade". 


□ ER ; J E E R K f) REITE ZURUF : dain 

Gefährte, nennbar. 

neben den ahges tojenun n.ihrand: 


ko mal irit dem Leu esobimmer , 
es ist 

die Barrikade. 
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Die Vielfalt der Furmuü des Aus¬ 
drucks von Widerstand und revolu¬ 
tionärer Energie , von Unzufrieden¬ 
heit am althergebrachten, von Kri¬ 
tik an konkreten iMElJchen- 
verachtunden Projekten wurde ourch 
Celansä Art zu dichten wohltuend 
vermehrt - fn seine Tradition stellt 
.*i ch aucH der Dich ter folg«flder 
Sei len. 

Das Gedicht entstand k-jrz nach 
i:r, Stör fall Lu Tschernobyl - und 
erschiuu a Ls Fiugb-att: 


STRAHL EiM-lyrlk bahnt sich einen weg 
:r 01Z n1ler sicher heit svo z kehrungen 
jeiTiüi or erhitzcn sich 
trotz funktionierender 
k i i h 1 a et r c u Ci t r- 

t.iir.e bilden sich 

an ungeahnten Stimmritzen 

strömen aus 

trotz kehldeckcl 

verden gestaltet und gfif°rm t 

cn schluck- und trefiwerkzeugen 

brochsn s ith bahn du tCh die 11 ppc n 

schü 1 len scb. 1 ielUich 

ton-köpfen entgegen 

und manchmal 

selten 

f i nde n S e 

gehör 


WAKDLYRIK 


Von Colon führt ein gerader Wog 
zur zeit: cm Li ß e P- Lyr it der Gegen¬ 
wart, die sich oft durch Kürze, 
treffend en Au S-dru ck und A.k tüüli tat 
auszeichnet. Darin liegt nur beson¬ 
dere Reiz der allgegenwärtigen 
emanzipatorischen "Sprüchen an den 
Wänden" T der "Wand Lyrik", 

Celün hat uns gezeigt, menstn 
in kürzester Form politische In¬ 
halte übermitteln kann. Durch den 
jeweiligen Zusammenhang, in dem daa 
Gedieht steht, wird deutlich, was 
gemeint ist. 

Die anarchistischen Dichterinnen 
von heute hüben die Ästhetik der 
Kürze aufgegriffen. Je kürzer *in 
Gedieh t T desto eher wird ea in un¬ 
serer sehnellebigen Zeit gelesen, 
desto schneller ist es aber auch an 
i“ir.e Wand g e 5prüb t L. und bringt die 
Künstlerinnen nicht in die Gefahr, 
erwiseht zu werden). 

Die anarchistische, befreiende Di¬ 
mension wird durch Elemente des 
Hu ppe ning S häuf ig nOth ver u Lii t k t, 
Lyrik wird gelobt! 

Auch die Tatsache, daß Lyrik 
nicht mehr an das Medium Papier ge¬ 
bunden ist, inspiriert- Die 
Besonderheit dos Kunstwerks wird so 
nicht nur durch die Sprache garan¬ 
tiert, sondern auch durch die Wand, 
an der das Gedicht steht- Phantasie 
befreit - immer n ochi 


Hau weg 
den Schein 



Fot.0 : EVA 


ist e 
g e u S 
der S 
eben 
Au uh 


ü b e c rn ri h I o n ■ r .w eck 1 o s 


0 r.l u r; 


in häufig sehr aussagekrafti- 
tück Poesie: So an der Mauer 
tartbahn West, an unmenschli- 
WohuSilos, an UE-Kasornen usw- 
dor SaU: 


Kein Herz 
ohne 
Zei t- 
bombe 


druckt ein ganzes Lebensgefühl aus. 
Ls zeigt den Leserinnen in \ hr*-n 
All tagstrott, daß da noch andere 
Ln■.i i t Sind , diu rr. 11 dieser Weit 
n i e h r ui. nvc r s Cm n d en sind und die 
trotz alledem Widerstand gegen die¬ 
sen allgemeinen Wahn leisten- Für 
viele Hassen-Menschen bleibt nach 
deoi Leuen solcher Gedichte aller¬ 
dings nur ein Undefiniertes Unbeha¬ 
gen zurück: Letztes Lebenszeichen 
ihrer verschütteten Individualität. 

Mark Astral 
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GEDICHTE AUS DEM WIDERSTAND 
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Mit Schwung in die 90 er Jahre 


Woher bekommt Ihr Eure kohle, wo 
arbeitet Ihr? Keine, vielleicht 
eingeschränktp Erfahrung in auto¬ 
nom- anarcMS tis eben St ruk turen ist, 
daß wir uns immer um soziale Kampfe 
kUJhmerD, selten aber LUE unstPL 1 
Leben*;gründ 1 äße. Ant i f asCh i kih;i s * 

Arbeit, Anti AKW-Bewegung, Antiim- 
peria1ismus * Antipatriarchat sdis— 
kuSSiOfien(?) etc, sind Bezugspunkte 
unserer Kämpic. Ist das unsere 
Identität ??? 

/*! LirTi einen hat diese Ab i ehliuug 
we n i g mit unseren Ziel e fl zu t Uli, 
zum anderen wird da etwas verges¬ 
sen. Ich kenne eine ganze Menge 
Autonome, welche zwar bei tnst 
jeder Gelegenheit dabei sind, aber 
in der Uni, bei der Arbeit, in der 
Schule etc. kaum etwas tun, hoch 
stens etwas kritisch sind, 

PRIVAT GETRENNT VON POLITIK 
FURO INDIVIDUALISMUS 

(Wenn sic nicht immer etwas ande¬ 
res wollen Würden, wär'S ja ü-k.) 

ich macht seit IS Monaten eine 
A Ljsbi ) d ung a 1 5 K r j. i che r, Viele vqr 
E uch werden jetzt vielleicht 
schmunzeln oder stöhnen. Ist buch 
bewußt, was dort gelehrt und 
gelernt wird? 

Die patriarchale Gesellschaft hat 
hier eine, wenn nicht sogar die 
größte Nachtstiitze. Daran zu sagen, 
die Dressur offen zu machen, die 
Herrschaft zu verdeutlichen ist 
eine gar nicht so schwere Aufgabe, 

Die* Geschichte hat viele frei¬ 
heitliche, antipädagogische und 
über-täre Revo 1 ut ionarImien vorzu- 
weisen. Der Betrieb / die Berufs¬ 
schule als Kampfterrain ist auch 
für mich neu, Darstellungen, Erklä¬ 
rungen, Kritik, ''Alternativen'' Zu 
entwickeln, dies stößt sehr schnell 
auf pädagogische, politische und 
menschliche Grenzen, Bis zur Vorla¬ 
dung zum Direktor war es dann auch 
nicht mehr weit. Trotzdem haben wir 
im Rahmen der Schule ein Projekt 
erkämpft. welches sieh mit. der 
Institution und deren Abschaffung 
beschäftigen soll. 

Keine Rebler in diesem Rahmen 
waren ab einem gewissen Punkt mein 
Individualismus, daß ich gleich 
alles bekämpft habe (Normen r Leh¬ 
rerinnen, Inhalte etc,). Das hat 
nach dem letzten Höhepunkt zu Frust 
Lind Res i gna t i an ge f Uhrt - Sc hwd c he, 
Tränen, Schmei'zeu, Einsamkeit, 
Mackerverha1ten. 

So r jetzt zu dem, was Euch 
hetrifft, 

Ihr geht Jobben, zum Sozial amt, 
macht 'ne Ausbildung, studiert.*. 
Diese Orte sollten endlich in Vor 
gleich ZU den sozialen Brennpunkten 
gleichwertige Kampfgebiete sein. 
Hier haben wir die Möglichkeiten 
mehr Leute zu erreichen, ihnen zu 
zeigen, daß unsere/Ihre Vorurteile 
falsch und Efr 1 ogen s ind, daß wir 
etwas positives für uns alle wol¬ 
len, daE das eine Perspektive 
Ist T ,- 


Wir können Hut machet!. Wir können 
prüfen, ausprnhieren ,,.I Dies soll 
kein Abfeiera von Arbeit sein, 
bes timsii nicht. cs ist (m)ein 
Ansa t zpuitfct. 

Als die Schulzeit begann, war ich 
alleine - was gibt's zum Thema an 
revolutionären Antworten, wie wehre 
ich mich gegen die Seheisst, was 
re, l n b e n die Kl t S chil 1 er I nn en d r.n lü . 

- ganz viel Fragen, 

Tn der Klasse sind wir jetzt zu 
dritt, einige Lehrkräfte (1Ij 
unterstützten uns- Wir organisieren 
eine breite Veranstaltung und dem¬ 
nächst grUnden wir im Rahmen unSe- 
rer anarchistischen Zusammenhänge 
«ine Gruppe zum Thema liber¬ 
täre/ Anti-Pädagogik, 

Kleine erste Schritte, aber es 
ist vieles w e i L c r in rig lieh. Dies j s t 
mit Kraft verbunden. Leicht über¬ 
schätze ich mich* Doch zu oft 
untürschäLzen wir uns. Denn der 
Wirbel, der jetzt sehen entstanden 
ist, zeigt, daß wir nicht nur 

I Io kumen: u 1 i oj . 


Scheiße reden, sondern emstgenom— 
men werden müssen. Nicht Ablehnung. 
Sündern Entlarvung isl angesagt, 
und das ist zum Teil sehr einfach. 

Deshalb rufe ich Euch auf, habt 
Mut in Euren hebens Zusammenhängen 
Unseren Kampf anzufäugen. Lucht 
Leute. Beschäftigt Euch mit unserer 
Geschichte cs gibt vieles (neu) 
zu entdecken- Es bestätigt oft 
jenes, was wir schon in uns tragen! 

Und wenn Resignation und Ver¬ 
zweiflung aufkommen, alleine zu 
sein, £ clläUt Euc h um. Sc hau L in 
andere Städte, kommt vorbei! Nix 
ist schöner als ZU sehen, daß die 
Schwierigkeiten überall ähnlich 
sind und sich oft ähnlich lösen 
lassen, 

ALLES GUTE UND LASST VON EUCH 
HOI* KN < 1 

HABT DEN NUT ZU KÄMPFEN UND LU 
SIEGEN L! 

EIäGAR aus Kiel 

Kantakt Uber die AfAL-Redaktion 
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c Männer und Frauenbewegung 


Dieser Text stammt von einer Frau aus der Ortsgruppe 
Frankfurt der anarchosyndikal istischen Gewerkschaft 
Freien Arbeiterinnen Union (FAU), In der FAU sind 
bundesweit über 21 Ortsgruppen organisiert. Die FAU ist 
Mitglied in der internationalen Arbeiterinnenassozia¬ 
tion (IAA). 

Als anarchosyndikalistische Zeitung gibt die FAU-IAA 
die zweinionaU ich erscheinende "direkte aktion heraus. 
Die FAU-Frankfurt trifft sich donnerstags 20 Uhr im 
JugendZentrum Bockanheim in der Varrentrappstraße und 
ist schriftlich über die Posttagerkarte 017675 C zu 
erreichen. Der Beitrag wurde auch schon in der Nr. 77 
der "direkten aktion" mit leichten Kürzungen veröffent- 
1icht. 


Einl ei lang 

Dsn meister Frauen und vielleicht »ach 
einigen Männern dürfte vieles, was in 
diernüi Ptipi er festgehnl L-ru-s ist, be¬ 
kannt sein, denn die "Fmuenf rage" 
sehj-h] in den ietztfa - « zwanzig Jahren im 
nu:r mal eiender zur Diskussion. Aus dran 
Erfahrunjt en innc r hü ] b de r FAU imri tindi : 
r tir Gruppen und Projekte mußte ich 
aber le i der rchl i eßen. daß si ch kaum 
r,; l wai: kooidire t vi7 r&n.d^rl hat. Hoch ; m 
mer Ablenkungsmanöver, monge.1 fiühi Aus- 
i.? j [iandersetzuzLE. Drücken vor prakti¬ 
schen KöftSöQuanzen Eini k« der V-erbol- 

luns«eisen vor. Urannem worclftn. in 

Fe>3 genden angesprochen r andere miich L« 
ich kurz vorwotTEichi cken. Die Behaup¬ 
tung, rlftü Problem iröi in einer Gruppe 
geklärt, ist albern, solange die Herl— 
sdiaf tsf oro Pat ri a rchat wed t er- 
ni e stiert. Diese Bemerkung drückt nur 
aus, daß- 1 Fusttl ität als statisch cin£4 
sehen wird und £. die gitselIschaftli¬ 
eber. Dimensionen von Patriarchat und 
Frauenbewegung nicht erkannt wurden. 
Eän beliebtes Kittel den Ausweichans 
ist auch die Diskussion darüber, 

warum das Thema Frauen ■ nwne r in Ze i tan 

der Krise der Linken auf dun Tisch 

könnt und w«lcha böse Absicht der 
Frauen da wohl hinterstecken könnte 
Di nn« Fragen teil arie ignoriert di« kcat 
tinuierliehe Arbeit von vielen Frauen 
in diesem Bereich. Dau Zyklusartige 

nrgdheint nur den Könnern sq- Aller¬ 
dings gibt es Zeiten, in denen Frau 
en die AuseinarwierSetsung mit Männern 
ni i:ht mehr oder noch nicht suchen ■ ln- 1 
teressanter ist die Frage, warum *..B- 
in bewegungsre i c-ben Zeiten de:; Thema 
dann wieder so in den Hintergrund ge 
drückt wird. 

Beim Schreiben des Papieres ist mir 
auftfefa11en. daß euch bei mir die Sche¬ 
re im Kopf ganz gut f unktioniert. Zu 
oft erwiseiht« ich mich dabei, bestirn¬ 
te. mir boraits von Marmorn bekannt« 
Einwonde schon L,m Vorhinein zu wider!rr- 


een oder Dir^e so auszudrücken. daß 
sie aufgrund der Einschrönkunsnn 
{meist, oft usw.) jederzeit relati¬ 
vierter n lud. En ist nicht so einfach, 
eich mit einein Großteil der Menschen 
enzulugen, mit denen frau laetäglich 
zu. tun hat und es ist verdammt ein 
fach, die Schwachpunkte an eineni Pa¬ 
pier hdreuszuf 11 tem, d.h «u zw zar 
reißen. Treizda» glaube ich, daß wei 
terhin genug Diskussionsstoff drinnen 
steckt 

'‘Objek t i vi tat'“7 Dieser Aufrratz ist. 

wie alle Aufsülze. subjektivr die Ein 
KchatzunEan und Analysen beruhen jvuf 
oninor Wahrnehmung. meinen Enfahruat 
gen und minier Art, Erlebnisse zu ver 
nrbe i t en De i oh 1 , L&bemss i tuat i on ent - 

scheidet darüber, wolehr Erfahrungen 
du machst, Dein ' BewußiS«in. Dein 
Ecl bstvcrc Ländriis und Deine Art v;.u d«o 
ken sind cn tsch« Ldend für die Verartaiu - 
tung dieser Erfahrungen. Gesellschaft- 
1 ich und kulturell gvjpräKte Denkinu- 
•s l er, Wh: rtypistel langen, vor handle: oder 
n i r-ht [nihhr vürlowadene Sens i bl 1 ä lat „ 
vorh« rBHihrSodlHi Ea-f (diTLmEen und an trat 
n : i'rlü Vürlial tHiilSffiechand smpn . Vor 1 it? 
tino uatd Abtw i gongen sind aus :.u:h 1 an«** 
bc+nd fQr die WahrnehipJtnE' der H': rk 1 ich- 
keit. Objektivität ist alsb ein 
Absurdum. sobald Menschen mit ins 
Öpi fi L kcsmcri. 

Dies trifft notorlieb auch auf das The¬ 
ma Hanft/Frau zll - ich kann ™jr von mei¬ 
nen Er.f t±h n.rrkKca'j ai s Frou, ouSgrchen d i t: 
Wi rk 1 i cltke i ts Wahrnehmung das Mannes 
wird mir (fast) nwr vnrtjal vea-mit- 
telt, d.h. gefiltert durn;h ein Sieb 
von Denk und Formul ierunesprozessöi. 
Di (f Dn Ln.fr : n:h L 1 i chke i t der Erfohruni's - 
weiten von Frauen und Männ-em ist ein 
Fallt und Vormtsaetr.Linx für viele der 
unt ons t ehenden über legungan und TlLe- 
sen. 

Für die Analyse der derzeitigen Situu- 
ticn ist es- übrigens vö 11 i x un*ich- 


tiu. ob die typisch männlichen oder 
weiblichen Verhaltensweisen ansozie- 
lisiert oder angeboren sind. Diese Era- 
E9 wäre höchst ens dann von Beden 
tuiiÄ r wenn es um di:: Utopie, d-h- di.e 
Dberwindanft imj?leichej- Verhäl Lriiyru 
#eht. Doch selbst dann ist diese Dis¬ 
kussion nur bedingt wichtig- Dann wenn 
ii:h uiiii- n i ::h ' pal rLiirchal n Dlnpiu de¬ 
finiere als Kügl iclikeit zur Wiedei-ari 
ei^enung verlorener FähigkoitoTi und 
«]?, WeiterentwicklunjT der in: Manschen 
tmtreleeten Mtigl ichkei te« r dann wird 
die Fr-aco nach der Angeborenheit b* 
st i muter VerhaltensimJSter auch ilabei 
zweitr^Tu;Lg . Doch die Frage nach der 
Utopie stellt sich sowieso erst im 
zweiten Abschnitt der Diskussion, dnuin 
über die Überwindung von H*rrSchafts- 
verhÄltfiissen läßt sich erst dann re¬ 
den. wenn klar t*t r worin sie be¬ 
stehen i wie sie funktionieren und. wo 
sie sichtbar und angreifbar worden. 
Dieiem ersten Schritt ist dieses Pa¬ 
pier jgewidoot- 

Des "Pat riarebo t" 

Das Phtriaroliat, also die Herrschaft 
des MamtS über dio Frau und die gr: 
Seilschaft liehe HÖhbrhewertune der eis 
“ainn1 ich" onge schonen Eigensch« f ten 

inan i f est iert sich. wie alle Herr¬ 

schaf tsverhältnisso, auf drei Ebr 
neu: 

a} die ins t i tut lctjh^ j 1 e: Et aal. H i rt 
schw 1' t, Jus t'i Z uaw. Ckibe i Afeht es imi 
die traditionelle Bttsetzung der Füh 
niTLEsposi t i onein durch MtMtnur und um 
die Struktur der Herrschafts inst rumen- 
te. die eben auc-b von jiiärmiichein Den¬ 
ken erdacht und in Wirklichkeit tmiEe- 
:;n:tF.t wurde Ikszu gehört auch die 
Stal lune der Fr«u in der OosOtzg'e- 
bungi ihrO Ausbeutung als mi«derbezah1- 
le Arbeitskraft in "freuenui^zifi~ 
yobiin" Berufen usw. 

b S die soziale oder- gese 11 :;cliaf11 iche 
Elw:ne: namit n« i ne ich Männer und 

Frau envs rha11an allgomein, gesell— 

schuft lieh* Wert vors lei 1 urigen, die di¬ 
rekte soziale Kontrolle durch Erzie¬ 
hung:.muster und KolLenerwortunguu und 
die indirekte, die durch veriimerlich- 
te Hechani smpn in unserer. Kbpfon funk¬ 
tioniert. Diese Dinge bezeichne ich 

als sozial, weil wir alle ausnahmslos 
davnn betroffen sind, weil sich kisiiLfi- 
fr von Hjirus dieser goselIhchaftliehen 
Konditionierung entziehrm kann und 
konnte, 

c) die "private” Ebene; Bez iohurigen, 
Kieinjrruppen, individuelles Verhalten. 
Hior handelt *3 sich um die Sübjokti^ 
v«n Erfatunungen und die (meist indivi- 
due 31 e) Verarbei tu.ng ctersel ben. 
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Diane Aufteilung ist weniger hilfreich 
böi dH.tr Aiislyfjö der bestehenden Macht- 
verhhltmvsM , denn in dor Präzis ergän¬ 
zen s i c;!'i die Hnrrschof tsmecbunismOn 
auf den verschiedenen Ebenen leb füh¬ 
re sie hauptsächlich an, weil sie bei 
der Diskussion um Losungs sirate&i Bit 
von Bedeut img si nd: me i ne iiersön 1 i che 
Einf1ußsphörn ■nrstreckt sich auf die 
unteren beiden Ebenen, während politi¬ 
sch* Organisationen und thifttEwifft" 
sich euch auf der institutionellen Ebe¬ 
rn- mb L flnin M^tcht träger innen auseinoui— 
darsetzan müssen. Z,Z. besteht H.;inc 
Tendenz innerhalb der gemischten Grup¬ 
pen, in denen ich arbeite. Lösungsun— 
sätz* auf der untersten, der pcrscmli 
chen od.er zu suchen, 

wHij] dies so lange außen vor geblie¬ 
ben ist und vor allen Dingen auch viel 
versprechender ist. Ich denke aber, 
ättji bei der Analyse potfinrchnler Herr- 
sche f t frver hä 1 tni s s e klar wird. daß 

die Überwindung auf alten drei Ebene« 
v. 1 I- i rhi-H- I : :j.' I uu:i mufi. 

Feroinisnus - wau Lui. ü hen? 

Im Gegensatz zu den von Männern. mit 
wickelten politischen Analysen und 
allgemeinen Forsohungsansntzen sind 
dltss drei Aspekte in fast al1en mir 
bekannten Schriften der Erauent'or- 
schung enthalten, findet hier keine 
Ahsi mk t i un stnt I , dj. e fü r die be 1 rbf 
fonnn Frauen nicht menr nachvollzieh¬ 
bar wäre- Die Loslbsung von Forschung 
und Theorie vott Seelen Alltag und die 
Aüsklmnt; nng dar psellschfif X 1 i chan. 
Folgen dieser Abstraktion ist auch ei¬ 


ner der Hauptk.r i. t i k punkt e von Fe¬ 
minist irman an der herkömmlichen, 
irännerdotninicrlun W i urnin:. ohaf t. Die An 
sätze von Frauen zu einer eigenen Ana¬ 
lyse von Gesellschaft ur*d Herrschaft 
gehören für mich ZUm Interassantesteti, 
was ln den letzten Jahren Beschrieben 
wurde. Trc f z a \ 1e r Behindc rungurt 

struktuure 11 hi r und sozialer Arl {kein 
Geld, keine täte 1 len an döfl Dnis , poli 
tiseil* Angriffe auf autonome Krauen pm- 
jbktfl. Kr i nui nal i s i erurig. Diffamierung 
der Frauaoforscbung als "unwisSOIv 
schuftlieh"? ist von Frauen auf vielen 
Gebieten einiges goleintet worden, Sh 
K'ibt es mi 111 orwei le Untersuchungen 
über Frauenverhalten in Diskussionen. 
Mannergewalt, zur Stadtplanung. Es 
gibt eine ausführlich«'; Kritik tsn marxi— 
.■ i ti sehen Arbo i 13 ^ 1 ' i f f - Un l.e rsuchun- 
gen über weibliche Sozialisation, ei¬ 
ne feministische Sprach- und Wissen’ 
Schaftskritik usw. usf Ich schreibe 
dies hier hauptsächlich, um den Herren 
Genossen die Dimension ihres Sicht 
Wissens vor Aug*h z.u fuhren- 

Zur bisherigen Diskussion in der "radi 
külen linken" 


Fs gibt ja irrmi'r noch Frauen, die, aus¬ 
gehend von niiner gerne inSanmü Utopie 
von Männern und Frau hui , sich verzwei¬ 
felt bemühen. den Herren Genosö-cn die 
Bedeutung der Pötria reibe* tskritik für 
die politische Arbeit zu vermitteln. 
Dahinter steckt natürlich auch die Mo¬ 
tivation, die ezistiarendüm Gruppen. 
Organisationen Lau! Arbeitsfelder 
m cht ei n fach den Männern zu ülwi r 1 as - 


s an. Und natürl i ch der pc rsönl i c he 

Ai-rpn+kt, daß frau mit diesen Männern 
ja auch privat zu tun bat Ul>d es eben 
da nhiLu eine Verandürung beim rnimnlä- 
Chen Geschlecht auch schwer ertrag 
lieh wird 

Jnftst laufen vcrdnn«nt viele dieser Dis 
kussionen über nach dem leidigen Mu¬ 
ster ab' Frau fordert, Mkinn waicht 
aus ■ Zieht sich auf Fl altheiter, zurück 
ode r geht zum Gegenangr i ff übe r, 4ftü rzl 
sich auf nicht ausgareifte Gedanken 
oder ungewohnte Begriffe Ganz offen¬ 
sichtlich gibt es eine tiefgehende 
Aversion, eint Heidenangst bei Honnem 
vor der Auseinandersetzung mit d<mi The¬ 
ma Patriarchat, Ist auch irgendwer lo¬ 
gisch, denn eine wirkliche Beschäf¬ 
tigung damit würde das ]ni ragest oll Hin 
van a ) der bi$her gemachtön Pblitik 
und b) der pe rsoonl i chen Verfciu ] tensw-e £ - 
sen erfordern. ln Anbetracht der Tat 
Sache. daß viele von uns Politih als 
eine Art Beschäfligungstherapins betrei¬ 
ben, um sich eben nicht unbequem 
und angsleinf Ioßende Gedanken über die 
G*otal tursg de s e i genau Lebens machen 
zu müssen. ist diese Vorstellung für 
viele halt ein Horror- Dazu komnt noch 
d t o Oi füb rduinj des Ei nf 1 us ;.ies i n der 
Gruppe/Orgnnisatiun und die Verwrisich?- 
rung durch diffuse Ansprüche, die 
diw gewohnten Abwehrmochariisuften nicht 
mehr ZUlöSden. Denn natürlich holen 
wir uns, bei allem Idealismus, mit 
dem n«ir Politik machen, auch immer ei¬ 
ne gehörige Port fern Anerkennung, eine 
Art sozialen ütatus in der Gruppe oder 
Bewegung. So ganz uneigennützig ist 
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unser Engagement wirklich nicht 

Dazu küimLt noch dnr gerade unter 
Anarchistinnen so Ichj]. i*±'bte moralische 
7.H i gef i nger und e ine Ar I "Pr i nz. j pi enre i - 
tarei , die ein offonuS Eingeständnis 
von Fräsen. Schwfiehon usw. unmöglich 
miic-htsn. Das steht für mich in einem di¬ 
rekten ZlÜT-MUmiKIll'lISlLJt IÜJ L UUSLU VÜI SC-hwi r_- 
r i gen U top t nvur; i L mt nir j l a : wir itu 1 ten 

uas nur lui einigen wenigen Pr:i rriü p i-un 
und Vorütoilurufcn fest und nicht an 
eiriwn BUSgefeilten Programm U&S ist 
zwar eigentlich richtig, führt aber 
oft. dazu, daß' unser mara 1 ischer Impu 
rotiv ein Verständnis für die tfirk- 
Jichkeit eg rnde in < rnxewuhntan Situa- 
tIonen verhindert. Wie wäre es mit ei¬ 
ner. neuen Prinzip: Denken ohne t-kiheu- 
klappen oder so ähnlich" Leider wirkt 
j. ioh unsere Art zu diskutierer du f die 
Pat r i a r chat sdi skuss i un gonf- beson 

de rs aus. Di e Forderung nach e igen - 
Ständigem Denken, die von Frauen an 
diu Märiiiüi- gestellt wird, wird Sei »hell 
El [ivaro tondon als mtiral i uchsr JruäU . 
>juh auf eine t Iubii L c Aj L und Wti 

se , "opportun" . zu verholt*« und führt 
1 etz i und ] i ch w i eder zur Fl licht zu¬ 

rück ins Hackersein. Ich bin zwar auch 
nicht miihr bereit, betimmte Sprüche 
und VerhnltonswioiDen in Gruppen zu ak- 
zept i e rsn, aber die ei gent 1 i che Aus - 
eirumdur Setzung um Feminismus und Pa¬ 
triarchat kamt nur in einer rupru-S- 
nionsfreien Atmosphbre geFührt wor¬ 
den Vidi Dicht gebt das Hei di es um 
Flieiui pi iiizipivl 1 Lc-sp-tr in nicht gu 
öiischien Gruppen. Soviel zur porOObii 
chon "Gefährdung", jetzt zur ln frage - 
Stellung der althergebrachten Poli¬ 
tik* 

Das Streotfightertum wurde von Frauen 
.ja berei ts aus f übrl i chkr i t i si e r 1 . das - 
Räutna-r - und Dentin mi: ,:pi e 1 e benf al J.S . 

Dochdie Kritik läßt sieb Leicht aus- 
wcitcn auf sämtliche Würmer Idole der 
radikalen Linken, von CJbe bis LXirru- 
ti. Gerade hei Anarchistinnen stehen 
WagsEiit. eine Ar t von Einzel kämpf or L um 
mit ko Huk t ä veu Anspruch, die Waffe 
als- Symbol der Macht und andere- "ty- 
pija.-h männliche" dal den vors tal Lungen 
hoch im. Kurs. Die fiODchichtliche Id-on- 
tifiko tion bczieht e ich auch aus 

schließlieh auf Männer, denn von den 
Frauen in der i um roh iS- tischen Bewe¬ 
gung ist uns kaum etwas erhalten ge¬ 
blieben Und keiner dieser Männer hat 
Nennet is wertes zum treschl echte rkon- 

flikt geschrieben. obwohl es Zu ihre« 
Zei Li.ii-i aktivi: Frauen gab, Zum Teil in 
ihrem direkten Umfeld. Die wenigen 
Ane kdotan. die üb«r ihr Priva11 eben 
erholter sind (fast iirroar überliefert 
durch die Frauen) sind wenig Schmei¬ 
chelhaft, Zeugnisse typischen Mucker¬ 
tums Büp: Most, Kröpotk'i n , Proudhcn, 
Mubtiam. Hiriterfrage re .-wert fände ich 

auch das Rebolienbild ie Anarchismus 
tVic trehr b*cinf 1 ußt ist cp durch di« 
Idee voüj "Herrn im ei enen Kaus" — 
Seins. des "Herr der Lage“ - Seins? 
Hat die Ablehnung fremder Herrschaft 
einen direkten Zusammenhang mi l der 
Erfahrung einer c l^:rm FIh: rritdiaf ty;. 
phäre des Marates ieuterlLalb eines 
überschaubaren Unfeldes? Ist die "Ge- 
schiechterf r-age" aluu bedeutUriesloa 
im Hinblick auf CieseJ 1 schaf tsanalyse 
und Utopie? 


In der anarchistischen liewegung wurde 
Lirwl wird atnridig diskutiert, wen wir 
nu.t unseren Aktionen on sprechen wel 
Ien. we 1 che Gchwer-punkte wir in unse¬ 
rer Arbeit setzen, welche Kampagnen ge¬ 
mocht «Orden so Huri. Klar dahe i. 

dann auch mehr oder weniger, daß wir 
an der Betraf f anbei l t der Mare;c:injn an 
setzen rmissen. seien es nun wir selbst 
i ider i rgende 1 ne Z i e 1 gi-u ppe. l.Jr id a f t ge¬ 
nug geraten wir dabei auf das Glat¬ 
teis der gesell schaf All ch vorK-ege benen 
FunkLionsuufteilung; mal uind au Ar 
beiter!nnen, Kansumen 1. Irenen , Jobburin 
nun, Studentinnen usw. Auch wir zerl-r 
gen die Menschen damit in die Funk¬ 
tionen. die sie für drnd Kapital haben 
und üu t-ZUn dj-mr noch &f t an dem KTi - 
uchunbild von Alltag an. das nur noch 
für eine Gruppe von bajuptuäcb 1 ich Män¬ 
nern überhaupt gültig ist {Stöbe 35- 
Stunden-'Wnclsri. Flezibi lisierung usw. ) 
Wir suchen Mri'ison. wo nur noch k 1 ei — 
narft Gruppen isolierter Individuen 
vorhanden sind, sind aufgrund unseres 
Denkens unfähig. die wirkl jchnri Ge¬ 
int insamke i ten h*röuszuf iltem. Die Ür 


S9i;h« dafür sehe ich in den Überbleib¬ 
seln materialistisch-morKistischen, 
d . h . jiÜVi! i ehe r Deiikwu i Sän in Ltnuu rer 
Theorie. Danach verfügen bestierrate ge¬ 
sellschaftliche Gruppen potentiell 
über Macht -und müssen deshalb von uns 
agitiert werden. Jegliehe ki rmände 

(z.B. unbezahlte Arbeit. Verlug&rung 
von Arbeit aus den Produktiemsbatrie 
ben. vor allem aber das subjektive Be¬ 
dürfnis VOn Menschen. nicht mehr auf 
Funktionen reduziert zu werden! wer¬ 
den von den Vertretern dieser Richtung 
vom Tisch gewischt, Biu intomssiorun 
nicht die denseben, sondern ihre ver¬ 
meintliche gesellschaftliche Spreng¬ 
kraft. Djcs gilt auch für unsere allge¬ 
meinen llietnerj wie Uwwell, Frindan 
oduj Antifa. Auch hier das Schielen 
nach gesellschaftlichem Einfluß, der 
sich offenbar in Quantitäton 8US- 
drückt und nicht in radikaler Kritik 
um! möglichst phantasievol (an .Aktio¬ 
nen, diu die Änderbar t, igkei t 

anarchiStjsohuii Denkens vermitteln. In 
den jeweiligen Analysen fehlt dazu 
noch die fcw3rt0ndere Bedeutung von pa- 
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Lr i ar chnl cm Denken. mönril ichar Technik 
besessnzibeit und! Möime rgewalt. ohne 
die bestikapitalistisch« oder gj?-- 
acl 1 achaf tlicha Phänomene »bftr pa r 

nicht vollständig erk 1 ürhar sind lz. .R. 
Fö Sch I SlTulS ). 


Wo rum irro i. ft' ich die größt en teil s fett - 
kannten Kritikpwihle an dur anörE-ihisti- 
schen/amarchosyndikalistischen Bewe¬ 
gung noch tnti 1 tau f ? T ch bin der r 
nung, daß der Anteil des '"männlichen’' 
Pclitikverständniises an diesen Irr tu 
□m i-j] noch J ango ni cht gründ 1 i ch genug 
hin!erfragt ist Noch inrner werden TDir 
Flugblätter in die Hand erdrückt , die 
scheinbar Theorien und Analysen verbre 
len, die- ich an keinem Punkt «uf wein 
Leben fej ? \ oben kann, rj f t noch ve rf aßt 
in einer Sprache, in der kein vemiinf- 
11 ger Mensch pr \ vm l reden we rde 

St;>L j ugwör ter r unäurchdachte Zusamen 
hänge, völlig« Hoalitätslerne weiser, 
doch efeirauf hin r daß hier einer Schein- 
wi s-nenschaft gefolgt wird, die nicht 
cm eigenen Erlebnissen überprüft wird. 
Auch ich als Frau habe mich oft genug 
darauf eingelassen, w in bestimmten 
Diskussionen ml 1 d«n Männern mi tfeiil ten 
zu küiuiec'i. um ihnen tuif ihrer Ebene 
etwas en t gegen sss tMO zu können Ich 
sehr Km aber kein Vorwärtskommen 
ünihr, sondern nur noch d&3 weitere Ab 
d ri f t en in di u ge sei 1 ■;« ;ba f t L i chen 1 so 
1ierong. 

Analog zu den Forderung**! von Fe¬ 
minist innen an di fr herkönml Lehe Wj 
sennoliHft wäre eine Überprüfung aller 
gängigen Be f rc i ungs- , Faschismus- u u. 
Theorien innerhalb der Linker. fällig. 

muß di e Red 1 e pa l r i a rc ha l er L.n - 
lardrückung von Männern 'Eid Frauen in 
geschich11 ichen und aktue11en Herr- 

schof t. sf ornen acta J ysi er i wir r<Jon. 

Außerdem sollte uns daran liegen, die 
subjektiv« Nachvollziehbar keit ab 
st rak t er Ute rl egungen Zu C r-mög J i eben 
Als Maßstab können dabei natürlich 
erst mal nur wi.r mi! ifliStren Erfahrun¬ 
gen dienen, ein zusogabenermailen etwas 
beschränkter Teil der Bevölkerung. 


Aber zumindest würde dies einen Frb*aP 
i n Gong sc twec,, der weite rr ■; parmendo 
Diskussionen ermöglicht. Denn durch 
dus (Jljcirdenken der eigene« Sozialist* 
t L on können w! r hof f ent lieh o i p? ■ Sen- 
sibililät entwickeln für da? Funktio¬ 
nieren von Anpflssungsprazsssen und 
Hrti.ii tmechon i smon üb*: rhaupi und d i esc 
Erkenntnisse vielt sicht sogar mal, ver¬ 
mitteln 

Diesen .Ansatz wj.13 ich jetzt an einem, 
von FA1! Frauen geführten Gespräch v C r 
deat1ieben■ 

Wir redeten über unser Verhältnis zur 
Arbeit und versuchten. weibliche Sozia¬ 
lisation und das Verhallen, von Freuen 
rtio Arbeitsplatz zusamnenzühr i ngan 
Wir titel lten fest , slaß Aabeit in unS&- 
i-Or'j Vor Steilungen lmrer nur eine Mög¬ 
lichkeit der Lebansgestal tune w*r mnd 
für die; meisten von uns eine zumindest 
vorüfeargehende Abwocenheit aus dem Fr- 
wc rbs1ubeh durchaus vors teil bar iSt■ 
Die Perspektive '"bin zur Rente" war 
f ür uns kaum vorst c 11 bn r, zumu 1 die 
meisten von uns auch nur "Jobs" bat¬ 
ten, mit Arbeitsbedingungen, die euch 
im um ein LaVwft lang nushaltbar waren 
und einezi Verdienst, der halt eben gd 
rade mul für eine Person ousreiebt. 
Und ftjy l alle von uns wa ran. t rot z 
tjuaiizi pat ion, in den typischen Frauen¬ 
berufen tätig. Diese Situation prägt, 
schon mal unsere Fi nstel 1 unje zu Wider 
Stand am Arböitsplatz überhaupt . er 
ist kaum zuhunf tsC-rientiert und vor fcl” 
lern sind die Etedinjeungen für Wider¬ 
stand in ijilXi-r solchen Arbc i t ss i tun - 
Lifm einfach schlecht- Wir Frauen le¬ 
tten seit jeher mit der "Flezabilisla - 
n.tng" , s i ml immer und ewig Lückenbüßer 
goweyen. Genera 11 f cS t. siel] bar war 

auch eine mangelnde Kcarf li kt bereit 
schaft bei Frauen L eine tiefsiIzervdc 
Angst vor der fact- immer männlichen Au 
torilät im Batrieb. Alle cafecn wir 
t.ms mit besiirrmion Erwartungen an Aus¬ 
sehen und Ve r-lia I ten konf ront ie r t . be i 


dem wir einer gewissen Vorstellung von 
Weiblichkeit Rrcbnung zu tragen hat¬ 
ten Dazu Lorant noch die sexuell« Kejqi- 
ponente oinos nsäua lieh weib 1 1 eben Au- 
l.or i tätsverhältnisses l also einer¬ 
seits die Angst vor Belästigungen und 
dar, Hinnehmen derselben und anderer- 
seits das uns an trainierte “Gefallen 
wollnn" . Soviel zu den (iwoeiELsamkei- 
t.en. 

Die tatsächliche Situatirm der einzel¬ 
nen Kolleginnen war 'dann extrem unter - 
t;chi edl i ch. abhimg r g davesn, ob sie 
Kinder hat oder nicht, ob si« all einer— 
ziuhiaid ist, wie weit sie ihr Mann un¬ 
ter Druck setzt urS«- Dieser Fakt prägt 
unser Lebon außerhalb der Arbeit weit 
mehr, til s älm J i ehe Ums lärtdo das Leben 
hj i ae s .Manne s bc s l i umen. Vor a 11 r.*m 

greifen die verschiedenen Lebonslmrai^ 
che so ineinander über, daß ein rein 
auf die Arbeit fixierter Ansatz von 

vornhc r« i n zum Eche i te m vc ruirtei 1 1 

ist- Ich kann von keiner trau, diö- 
schon bei einem Fehlbetrag in der KaS 
S-e des GupermurktS von ihrem Mann 

verprÜKH 11 w i rd ► r -rwar t en „ daß si c an 
an einem Streik teiLninnt. Dies nur 
ti 1 ri b^sordfirs kr es ies Ski i Spi ol - l ob 
will darauf hinan;., <fe±ß AllgemeinlösLjn 
gan und absolut gestellte Forde.rv.m- 

gen hier einfach nicht greifen, daß 
abstrakte Analysen über "Prekär i si ■■ 
rung", "Enlgarantierung der Arbeit" 

ui.»■ hier nur zweitrangig sind. 

Woran Wir über Losungen nnchdenken. um 
unsere verschiedenen Bedürfnis** oh 
unsere Al11 DgsgestaItung unt er ei non 
HejI zu brij^tT». dann ist sowieso eine 
radikale re Ve rändoretng de r Arb« ;j. tssi - 
luution erforderlich. Unser Problem 
ist, daß os Arbeitsplätze mit niedri¬ 
ger Stundenzahl sund ausreichend Geld 
für nicht qualifizierte Frauen nicht 
gi bt und die weni gen von uns. d i.O Übez- 
e ine au sre i cbondd t>ia li.Fi kat i on verfü 
g«n n an pjti; Jobs nicht rankconen, 
weil s i e von Männern bese t z t i.nd. 



'fmü,. 
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"Si e könnt on jo schwänge r werden“, 

Auch ö i (j Mi: te T- 1E uken Frauen ausgepräg - 
1 e Flucht in d io Alto nrpi 1.. j vbc i T i«be 
hat sich nicht als Lösung: m rws «.■;an. 
Wir sind uns bewußt, daß wir nji I die- 
Ftp Bihdäsr f ri i ^ sen 1 e i r.bt Monövr i ermas - 
se des Kapi tals bl ei t>en. doch buben 
viel« Frauen einfach keim- and«re Mög¬ 
lichkeit. als sich auf "ontgaramtier 
t«‘‘ Ai-ba11 ei nzu 1 assam. 

Tch hoffe. aus diuscati Abschnitt gebt 
hervor, *ii: "Struktur*! Ifi Gewalt gegerL 
Frauen". individuolJ a f jr bens si tuat icn 
und sozial« Jfanditiönierung: ineinander 
übergreifen. leb gebe deshalb so in¬ 
tensiv duf diesen Punkt ein, weil er 
7 ,b igt r daß weder die Schema F-Antwor- 
ten der etablierter! Guw<u-ksc haften 
noch die böl riöbsuH ent iei-ten Ansätze 
innerhalb der anarchistiscben/iuiarchö 
syndikal Lytischen Bniwegung die Dimen¬ 
sion des Problems für uns Frauen erfas 
scr.. lüsungy und Ansatzpunkte können 
nur vtjr Ort L in der juweiligen Klit¬ 
sche und oft auch nur in Zuswwenar 
lf,M -j i mit den dort arbei ten den Frauen - 
gruppen gefunden werden, denn um of¬ 
fensiv um Arbeitsplatz auf 1 raten zu 
können, müssen irgendwie auch die 
zLwünge außerhalb der .Arbeit ongegan 
gen wurden Die Solidarität miß sieb 
auch auf den sogenannten "Ropruduk- 
f 10 nsbereich" erstrecken 

Der Alltag der “Scene“ 

Jen möchte nun noch einiges zu den gt;- 
yullschaf tl ieber« und individuellen 
Auswi rkungen des Pu t riu rclui ls senrei - 
ban, vor allen Dingen zu den für mich 
bis jetzt sichtbaren unmittelburon 
Schritten zur Veränderung. 

Was ich von den Männern in der Bewe¬ 
gung erwarte, sind Selbständige Ubwrle 
gütigen zu f o 1 genden Punkten; 

Einmal die oben bereits erwähnte Über¬ 
prüfung von Theorie, Geschichte md 
Fra.ci s der ann roh i s+ i sehen Bewegung ■ 
Darm eine absolut notwendige Beschäf- 
tigung mi L der i.:.igen*sn Sozialisation 
als Hann, darin vor allem die Rol1e 

der Sen.ia 1 itat und cUiS FrauLitibj 1 Ilü. . 

Abgeleitet davon stellt sieb die Frage 
nach einer nicht patriarchal ec Uto¬ 
pie, der Wiederaneignung verlorener Fä- 
higkei t en Eben sowi cht i g ist döS B »t 

wuJJLmachen emo 1 ioria 1 ü r Fi^ak t ionen, die 
scheinbar der Erfassung mit dem Ver¬ 
stand entzogen sind und die zu repres¬ 
siver. Verhaltensweisen in Gruppen und 
in Beziehungen führen. 

Frauen und MÜTEne ob Lid 


Von der Frouenseite aas ist es wohl 
notwendig, daß wir un rc Erwartungen 
am die Männer, also die Dinge, die sie 
für uns "interesyan1“ mpoben, auch 

:ml überprüfen. Die Hierarchien ln der 
Scene existieren z.T. deshalb, weil 
auch heute noch die Männer, die sich 
im Gruppen am beiten durste1 Jen kön¬ 
nen, Tür Uns eine gewisse Faszination 
besitzen. .Auch wir schätzen das Reden- 
können iwtMrr nrjcb höher uin ajy das 


Zuhören können. In der Hoffnung. zum 
weichen Kern Vordringen zu können. a:— 
beiten wir uns an den harten Mauern 
ab, versuchen, zu verändern und zu er¬ 
ziehen, anstatt. Männer mit ausgeprägt 
rnünn i, j chen Verha J tenswei sen wi rk J i ch 
□ml auf lauf en zi] lassen. 

Ihu gleiche gilt für das Frauenbild 
der .Männer. Von uns wird auch inner 
halb der Bewegung eine gewisse Weib¬ 
lichkeit erwartet. Früher wurden sol¬ 
che Ansprüche mit Begriffen wie '"An¬ 
mut ", "Grazie“, “E i llf ühi y euuku i t" US* . 
bezeichnet, Begriffen,, die nur mji I 
Frauen in Verbindung gebracht worden. 
Di es e Erwartungen haben sich verän 
der t, ja. aber es sind einf ach nur 
riaui t hi nzugekuuxütaj. Heute müssen wir 
zusätzlich noch redegewandt. sei beten 
zig, intelligent etc. sein, damit diu 
Frau wieder als Schmucks tück dienern 
kann Dieses neue Frauenbild wird den 
“Emanzen“ gerade? von tradi tioneller 
lebenden Freuen vorgeworfen, d« sie 
das Gefühl haben, den neuen Ansprü¬ 
chen dar Männer nicht mehr zu genü¬ 
gen, Und wir überfordern uns oft 

yelbst und iRorken nicht einmal. daß 
wir es den Männern nur bequemer machen 
mit unserer '"Selbständigkeit“. 

Denn die ist "in" beim "linken" Mann. 
Aber bit te nich t zuvie L da von - j ede 
(lim rych.ro £tung der vpm Mnrci vorgegebe¬ 
nen Nom (= er selbst) wirkt peinlich, 
unpassend, macht dun Mimnem Angst. 
Überlegenheit wird den Frauen hoch 
y t ans auf den t radli 1 ione I . en Früuejigc - 
bieten Xugestanden, auf den anderen Ge 
bjelen reagieren Männer mit Konkur¬ 
renz.. Nur alJ^imenige sind in dar La¬ 


ge. he.'itiicrntn Aussagerj otc. anzLütch.- 
men ohne sich unterlegen zu fühlen- F.l 
ne typische Foiia der Ignoranz ist die 
Weigerung, gerade in Beziehungen, sich 
mi I den Thenmn. Büchern @ tc. au 
schäftigen, die Frau wichtig findet, 
ein solch«:; Interesse aber (.jn^ckehrt 
erwartet wird, 

Höher leb diese Thason notuftö? Aus Beob 
aohtungen, Eine Kritik aus Frauan- 
sicht wird zu oft mit Rcdecchwälicn be 
antwortet, die zu zwei Dritteln nur. Ibo- 
rrvi Vorbeigehen, Mackerliaftes Auftreten 
von Frauen provoziert heftigere Ablch- 
pLipg j-ujf Beiten der Männer als ein sol¬ 
ches Verhalten nun den eigenen Reiben. 
End dann die berühmte non-verbale 
hoomunikat 1 . 00 . Mit eiiieju cbiacmomtem Lä- 
cbeln lassen sich Dinge als Frau in ei 
nur Gruppe viel besser durchsetzen. 
Was bei Männern noch nl;v entscbIadanas 
Auftraten durchgeht, wirkt bei Frauen 
aggressiv. 

]3ie Einzejbßitan dieses vorherrsehenden 
Frauen/Mannerhi1des und der damit vgr- 
bundtine» Schönheitsideale und Gafühls- 

komdit.inienmg sind rair aber äuc!h erst 
durch die feoiuiätische LiteraturKri- 
tik bewußt gewordon. Erst durch das 
Hcrmjs&rbüi ten der Frwuertkl i scheas in 
de r 1 .i 1.«ra tur w.]rde mi r klar, cui i wr-1 - 
che^E Rollen ich tnicli nteim Loben Lang 
identifiziert lial te Dfcbei ist die Be- 
deutttmg der and&ren M&dian, vor allötu 
das FomsehBn. noch lange nicht berück¬ 
sichtigt. über die verschiedenen Rol- 
Ibv. und Zwänge, die die Kunsi für Män¬ 
ner bereit halt, habe ich mir noch kei¬ 
ne großen Gh>J tuikon gemacht, ich weiß 
nur von Müttern, daß die RoIl B nkli 
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achntur in den Modi «i «i da r«# s ch.1« cbt- 
smispsz i.f 3 ycb'" l Erziehung sehr irb We¬ 
ge Etvbüi. 

L !nd die Auswirkuflggn 

Ei-h wurde als Frau in der Scena/Organi- 
seit ion/Bez Ji eh:.ing noch o i ranu 1 fü'i t d*n 
ErTOriungen und Verhol Urrns'weisen kon- 
fmontiert, gegen di* ich ruich oft im 
normalen All Ing., in dem al 1 ou et 

whs direkter Auftritt, schon dauernd 
wehrtn muß. Aus den wenigen, weitge¬ 
hend «lei uhberecht ist en Er F abrungen 

tn.it Frauen und auch ein pwr Uäfinism. 
din: sich ihre Sensibilität bewahrt 

hotten, weiß ich, wj* wichtig ein 
liHlbwegs streßfreier Raum ist, ein* 
M.ög i ichkc .1 I d*£. Nachdenkens. Gern aßen 
und Cehenlassens Durch dien* Erfahrun¬ 
gen wird mir aber auch unter wieder 
klar.wie repressiv und lei r;tungsorien- 
tiert di ei StiEurüfung in den Pt>l 3 tgruppen 
ist. 

Frauen reagieren wesentlich starker 
aaf die versteck len Zeichen von Sympfi 
thie oder Antipathie, von Emstgenjcoi- 
rnen oder Ignorier twer-den Dufi>r gibt 
es verschiedene Gründe: einmal die 
Scheu vor direkten Körper'] iahen Berüh¬ 
rungen imd offyru.;i vem Zusehen auf Män¬ 
ner , doü sokurtell unttruscrudiht wird und 
von dm mr. vwi klein suf ab^eraten 
wird. Dann die uns antrainierte Zu.rück 
Haltung. das Bitten statt Fordern■ Mäd¬ 
chen wird bei gebracht, daß sie irgend¬ 
wie zu "sein"' haben, während J urigeri et- 
wclü "leisten", etwa'- darstellen müs¬ 
sen. , !Ii er verändern s i ch d i e Ansprüch* 
/wke~ euch, aber die subtile Erwart ungs- 
haltung hat un’jure Kindheit ent 
scheidend geprägt- So entwiche 1 t*n wir 
sehr früh "Antennen" für nicht direkt 
vermittllt« Gefühle bei anderen. Sehr 
w i cht ig f inde ich auch, doß den 

meisten Frauen das Gefühl einer Soüve- 
ränitäi über den eigenen Al).tag völlig 
fohlt lsiehe vomc das Bild vom "Herrn 
im eigenen Hause" ! . Das Recht auf inöi- 
vi duwl 1« Bavol ta, auf da s IWthst l zen 
des eigenen Kopfes wird Mädchen stär¬ 
ker obgespruchen als Jungen Es gibt 
für sie kri,.:n einen Bereich, wo sie zu¬ 
mindest theoretisch "das Bogen haben", 
jedenfalls nicht als positiv besetz¬ 
tes Bild- Herrschaft erleben Frauen al~ 
so naner aus der Perspektive der Unter¬ 
drückten und entwickeln entsprechen 
du Verbal tensmech&n i safaen. Das Ausmaß 
dürfte bei allen Frauen untorschi*d- 
lich sein, aber prinzipiell wirkt die 
Eccch 1 echtsspoz i f is r-he Er z i ehung be i 

uns allen. 

Die Lust Feindlichkeit, Unsiehe H# it, 
repressive Atmosphäre auf Treffen 
wird von Frauen eher empfunden als be¬ 
wußt registriert Der Urund für da Li Un 
behage,"; muß dann erst mühsam in GüSprji- 
chen ouße rha 1 b de r Gruppe ermit te1i 
werden, ist also in der i.,rekten Situa¬ 
tion nich l vi!mii tl k Lbar. Dazu können 
die direkten Ausdrücke von Desinter¬ 
esse. ÜJldloL, -Monnl og* in Uriterhal tun- 
gen zeugen von Desinteresse an d*r 
Me inursg and i lj-« r , Unters te 11 ung en und 
Fehl—Interpretationen sind, wenn sie 
iiicht tokfisehe oder rhetor-isehe Mit¬ 
tel sind, Ausdruck von Nicht-Zuhoren 
Di eses VerhaMen ist nietit huöS ch 11 *ß“ 


lieh auf Männer tw^grenzt sic bringen 
■on aber wesentlich häufiger und vor al¬ 
lem auch in privaten <k>isprächen, in 
denen ich es von Frauen nicht kernt*- 

Hoz i e hun>Ten . Bh ; m ja! i tät 

K(jcuivan wir also nun /.nin Verhalten der 
Scene Marknr in Beziehungen und itu Be¬ 
reich Sexualität- An diesem Ftulkl 
haben d j. a weni gs t en e t *u s b-c-gr i f f en, 
für zuviel a ist nicht -Orgasmus f i X i. arte 
Zar 11iebkeit kaum vorst elIba r, Sinn- 
lichkeit ein obsalmcs Frajodwort, l>» 
wird jinner noch an den Bedürfnissen 
der Frau vorboignvogelt, ist Sexuali¬ 
tät Technik und nicht Lus 1-i Erfahrung . 
Es gibt dazu einen hervorragenden Arti¬ 
kel einer Frau, erschienen vor Jahren 
in der "Großen Freiheit", Jaia auch heu¬ 
tig noch nichts hinxuzufügen xsl (Ti¬ 
tel. No more heroes oder wo bleibt die 
fievolut i on im Be 11? I. 

Die Reaktionen von Frauen auf den Arti¬ 
kel machten mir kl«r, daß diese schein¬ 
bar so persönlichen Erfahrungen ölig* 
m*in, d.h. sozial sind- Ikn jetzt Kon 
Sequenzen für die pol iii r;che Fbene ijnd 
die Utopie zu ziehen, müßten noch Psry- 
cbuajLalyse, Kultur- und Fiel ij'ionskri- 
tik usw tfiiteinfließen- l#äre interes¬ 
sant, würde aber leider zu wyit füh¬ 
ren ■ 

.Auch am atinknonnelen Alltag ist von 
uLrtam Einbeziuhon der Frau in die eige 
nen Hand!Urigen, das or:-jt ein gleichbe- 
roeb ti gte s Miteinender e rmöglirbt we- 
nig zu spüren. Üb der MHi-iri: nun vorne - 
weg läuft und dit^ Frau hiniarhurdak- 
koln iDfuß oder hu anderen Punkten ein¬ 
fach sein Ding durchziehl und die Frau 
sich eben unpaßt oder zwangi-Twei se degr 
genpowert, der Versuch einer wirkli 
chen Gerneinsannkei t wird kaüöi untemooi- 
mcp Das Ganze wird darin noch mit. dem 
Anspruch auf Freiheit gerechtfertigt, 
als sei Freiheit etwas, das iimer ge¬ 
gen andere ÜLnCligesvtZt werden «ruß und 
nicht etwas, da:, nur gemeinsam und 
g 1 eichberoehtijErt mit ander** geschaf¬ 
fen wH.trd*n kann Abtr i>evor ich mich 
jetzt zu sehr in d.ii- Details verliere, 
kehre ich lieber wieder zum Ausgangs¬ 
punkt zurück. 

Vor allom durch Gespräch* mdt Frauen 
ist mir klar geworden, daß viele Vor 
haltensweisen. die ich für privat bzw. 
persdnltcb hielt. eigentlich soziale 
riiänomone sind, dann sie treten □lossen- 
hafl auf. Den meist#« Männern fehlt 
dic-uu Erkenntnis, denn sie setzen sich 
L.qltenst mit anderen Männern darüber 
auseiTuinditr. Aus der Erkenntnis der ge 
y <i 11 schaf tlieben Di mension seheinbar 

privater Frobieane lohnen sich aber die 
MechaiLjsman ableiten, mit denen Herr- 
s chaf t uul’ reöb terha 1 ters w j nl. Unt er 

Hinzuziehung der «uß*r*n Gegebenheiten 
b«gime ich, die strukturellen Moclwi- 
ismen vtyn Herrschaft zu Oegreifon ^ind 
kann Ansatzpunkte für Widerstand su- 
chan. Gleichzeitig erkenne ich dia Be¬ 
grenz theit ei ner Veründi; rung auf ei - 
n*r rein persönliehen Ebene- Ich wün¬ 
sche mir, daß dieser Zutiamnsnhang in 
der Patri ar cha t sd i skuss i oi, von den Hä: i ■ 
nenn begriffen wird, damit Gespräche 
darüber überhaupt »ög Üch we rden. 

Ltini FAU -Frankfurt 


Was will die FAU 

Wir An^rcho-SyndikaliSEen hal>e« die 
herr schaftsloss, autbeutu ng sfre-ie auf 
Sa^bslverwaliung twgründoie Gestfll- 
schafl als Ziel. 

Die Selbsibesliirinnung in allen 
LettpnFiherRichen ist die grundlegende 
td ec des Anarcho-Syftdikalisnrtus. 

Dahe; lehnen wir die Orgamsieiung 
unserer Interessfin m zentralistisch 
aulgebauten Organisationen ab, da 
diese stets Maehtkonzentration und 
Hierarchie bedeuten. Weder sdH noch 
kann men sch mil Stcllvertreterlnnen 
Politik, wifi z.B. von retormistisehen 
Gewerkschaften. Parteien und Kir¬ 
chen betrieben wird, unsere Interes 
sen durchselien. 

Dagegen sind wu direkt und indirekt 
lohnabhängigen Menschen für die 
Selbstorganisalkjn in unsühangigen 
Gruppen. Diese sind bundesweit (in 
der FAU :• und international (in der IAA) 
zusam rpengeschlossen 

Zur Durchseizung unserer Ziele und 
Forderungen dienen uns sämtliche 
Mittel der DIREKTEN AKTION wie 
z,B, Besetzungen. Boykotts, Streiks 
elc. Im Gegensatz dazu lehnen wir 
indirekte Mi tief wie die pädamentari 
sehe Tätigkeitin ;egl ich er Form ab. Mit 
dieser Art von Organisierung verfein¬ 
den wir die Möglichkeit, Vereinzelung 
und PersgektEvlosigkeit auizuheben 
und so für ei ne revolutionäre Verände¬ 
rung aut treiheitlrcher Grundlage zu 
kämpten. 

Da die Macht und die Stärke des kapi¬ 
talistischen Systems in der privaten 
bzw. staatlichen Verfügungsgewalt 
über die Produktionsmittel und m der 
tatgtäglictien Ausbeutung der arbei¬ 
tenden Klasse begründet sind, ist der 
ökonomischo Bereich der Hauptan- 
satzpunkt für den antikapilasiatischen 
Kampf. 

Revoluiioriäre Arbeit m den Botneben 
irittt den Kapitalismus mehl nur in sei¬ 
nen Erscheinungsformen, sondern an 
seiner Wurzel. Diese Arbeit kann nur 
erJoigTeich sem, wenn m ailen gesell¬ 
schaftlichen Bereichen gleichzeitig 
revdlulionäte Arbeit geleistet wind, da 

all* Kämpf« in eirisr WechsölböZiO 

hu ng zueinander stehen. 

AIle Menschen. die in diese m Si nne mit 
uns Zusammenarbeiten weilen, sind 
Ljns willkommen. 

angenommen auf dem 
PfingstkongreB f9&9 
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Schon "wieder" Vereinigung: 
Toleranz statt Dogmatismus 


Mit diesem Beitrag soi 1 weniger das konkrete Verhältnis 
zwischen BKD und DDP besehrieben werden. Vielmehr ist 
die "Wieder "vereinigungsdiskussion nur ein Aufhänger 
für grundlegendere Gedanken um Demokratie und Anar¬ 
chien Toleranz und Vorurteile. 


r nio: Cid 



Ehrlich gesagt, auch mir standen 
Tiäncn in den Augen, als Ich am 0. 
November 1969 die Bilder aus Berlin 
nach Offnen der Malier sub. 

Jenseits van allen po Jitis che n 
Wertungen und Ana lysekat figuriert 
spielte sich dort vor allen Angen 
der- Welt zu tiefst menschliches ab. 
Fremde Menschen vielen sich an den 
Grenzlibergängen um dun Hals, wein¬ 
ten, waren glücklich, diesen Tag Zu 
er l ehf?n- 

T>as einander Trennende - eine 
Grenze, eine tödliche Kauer - war 
dut ch den Auf-Stand einet \ ahrzehn- 
t k iäug unterdrückten Bcvd1ke rung 
durchlöchert worden. 

Der Gang der Dinge 

Wir hier im Wes Len können es wohl 
schLecht na diempfinden, was dieser 
Tag für die Menschen i u der DDK 
heänutete. Die meisten sind in 
totalitären Regimen aufgewachsen, 
sei es die Na. 7 i- Diktatur oder die 
Diktatur des ''Proletariats' 1 . Sie 
wurden gegängelt und bevormundet, 
aespitzeII und in den inneren Rück¬ 
zug getrieben, lind nun packten sie 
ihre historische Chance, um einen 
großen Schritt in Richtung Freiheit 
zu Machen, nicht unbedingt die 
Freiheit, die die Regierung der BRD 
und die Konzerne hier meinem. 

Beeindruckend für mich war, wie 
das Ganze ins Rollen kam: Nicht 
A Lirrh i ege ndc ine " r evo 1 ut 3 0 nä rn' 
Partei, es sei dann als GegenreaJfi- 
tion zur Diktatur der BED, auch 
nicht durch irgendwelche FührerIn¬ 
nen "per a oral ichkeiten. Nein, die 
Menschen sei bat hatLeü es satt, so 
zu leben und suchten sich ihre 
Trampe lpla.de hin ?.u einer für sie 
besseren Perspektive. 

Und die hieö ersteinmal Flucht. 
Zuerst über Ungarn und die Bot 
schäften der ERD ln Warschau und 
Prag. Als diese Fi acht Bewegung dann 
nicht mehr verheimlicht werden 
konnte, entstand dann der Druck von 
der Straße her in vielen Städten 
der DDR, aber besonders in t,«ip-zig. 
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[Jas Se 1 bs tbe vuflts ein und die 
Sc 1 bs l u Lu he rh e i t der Demo n s L r all t Il.1 - 
nen wuchsen von Aktion zu Aktion, 
Frei nach dem Hattoi Wer die Frei¬ 
heit eil ilflU i gurr.:: : 1 'i l p.ü i , ka nr. 
nicht mehr zurück - 

Was wellen die DDJJ' 1 erinnen 

Das Spannende ist aber 7u sahen, 
daß die meisten Menschen in der 
DDE, über die Zustande in der BRD 
doch sehr gut in£ormiert sind, 
ZLiiLi iides t be'iser a j s umgeie I.ri . Aul 
di RS 4 »r ßas i f- ent ■* i < kc 11 u .»j ch eiru- 
zviei sehne id Lge lief Hltls läge - 

Einerseits: wer in der zentralen 

Planwirtschaft jahrelang den Mangel 
und die schJerhi ver&orgungslaKu 
mit erlebt bat, ist erstraö i von der 
we r 11 io be II W aren t Lut ÜböTWä Vti £t. 
Hach t hui ersten Tag sn '(u^thernn 
konnten die wenigsten ßp-Suc her Innen 
nun der DDk ihr« Eindrücke in Worte 
Eassen- 

AndpriTsi’ Lti, wi S b-r .IJ i u auC h , Iotl 

das Leben hi der BRD kein Zucker- 
seblecken ist. Arbeitslosigkeit* 
Wn biLuogsno t und übdaeh 1 os i gk e i I ■ 
Leistungsdruck und El1enbogenraenta- 
I ität sind il Lullt gerade positive 
Me rkm.% 1 e einet kapit a1is t i s c 1 1 ei i. 
Ges c1Ischatt. 

So ist es 1 Ür ui ioL j e iEl Wi.:ni:i j .r , 


daß viele Menschen in ddr DDR in 
die BRD mal gerne zo Besuch kommen, 
doch ansonsten von Wiedervereini- 
gfungs gefi chl^a f e 1 die ünsf voll 

h ,i her;. W d s Z all j t s i P'.l pr, iK tische 
VerböSKcrungei in ihrem Alltag* Lnd 
die DDR als kuLoriie der BRD - das 
ist nicht das, für was sie in so 
i ii tickender Welse gekämpft 
hohen. 

Trotzdem bricht sich bei einem 
k]eineren T«ii der Be vq1V 0 n i ng 
jabrjehnt e ! :ing unterdrückter , v -at i o— 
nai ismusja sngiir Nuonazismus die 
Da bn. Mit v o i 1 1 - r ä' ic ht 1 1 rängen 
diese Menschen .m die Oberftäche 
der fj f f ent 1 i chke 1 1 und he st i Hamen 
die Diskussionen. 

Doch Ist die zentrale Frage nicht 
di p. "Wieder "Vereinigung - da gibt 
es in allen po 1 i t i s eben La gern d.i e 
iin t e r.s c h l cd L l o ii r 1 j: n und S chü aiMUi g- 
sten Ans i c h t e n. Viel e ha r geh c es 
doch darum r daß sich di« Menschen 
gegen autoritäre Pendeiizen in einer 
Ge se 11 SC ha 11 w ehren und die Pc r- 
s pektive einer sozial gerechten und 
□ko 1ogisch orientie rt e n Ges e11— 
schaii cime Herrschaft weiterent¬ 
wickeln, egal ob m einem "-ie- 
Itti'‘'vereinigte n Deutsch 1 and oder in 
Zwr ' unabhängigen Staaten oder auch 
in ei: lui:i "Gesamt Kurcpii' . 


Denn, wi^ schon so oft gesagt.: 

Die Grenze verläuft nicht zwiüchen 
Ü t iia!, en r Vö 1 ku rn und ha L i onc n, son - 
dem zwischen oben und unten- 

So wird risnn in der DDR jetzt 
[liebt die Anarchie - also eine 
harrschaftsfreie Gesellschatt - 
eittstellen. Zu sehr sind die Men- 
rcLtiici noch i 11 ihren a L teil Denk- und 
täand lungsstrukturen vertan gen* -Sie 
wen 1Een jetzt erstnal einen besseren 
Staat mit Leuten, die ihr Vertrauen 
genießen, d.h* auch freie Wahlen- 
Und iuI jeden Fall ist dies für die 
Menschen dort ein großer Fort¬ 
schritt und eine bessere Basis, '.toi 
hin zu mehr Gerechtigkeit und Soli¬ 
darität zu kommen - 

Wjis dies konkret bedeutet , wird 
siet] ei-yt im Laufe der Feit zeigen. 
Wichtig scheint mir, daß, solange 
die Menschen nucL; mobilisiert sind, 
möglichst viele funn-nn ilftr FiIEl- 
troLlc des öffentlichen Lebens 
. ! 11 r r. h ba s i s d emo k i a t i £ che S truktUren 
eingerichtet wernnn. ^ur dadurch 
kann verhindert werden, daß s i u h 
* \ eder ri ie SED, irgendeine -audet'C 
Partei oder irgendwelche fLihn.i.ngs- 
personen in Machtpositionen fest- 
äL'laen und nicht «ehr zu vertrei ben 
r ] nd . 
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Fotos: 0 jij Berliner Mauer 


Demukiutio und Anarchie 

r,\a Linke Ln der BRD können wir 
hj : rzu einen Hei trüg InisLen, indem 
*i r 1 j i l.s von dem frischen Wind aus 
der DDR untörnen lassen. Denn ge- 
radi: hier wird es jetzt nötig = ein,, 
Druck gegen die Wiedervereinier- 
Innert und Absahner Ismen za entwLk- 
keill- Wir müssen denen genau auf 
die Finget schauen und auch draut- 
hauen. Und vor allen müssen wir sie 
h.im Wort nehmen, wenn sie Demokra¬ 
tie hlJ tre 1 1 -ts. 

Sogar der Begriff ist wieder- 
äprüeblich. Demokratie bedeutet 
Volksherrsehaf t r doch wer ist das 
Volk — "Wir sind das Volk!" und 
wer herrscht dann noch über wen und 
warum überhaupt? Ist das dann 
Basindemokratie? Und wenn 1 s niemand 
mehr gibt, über den geherrscht 
wird, dann haben wir doch auch 


keine Demokratie wehr n sondern wohl 
Anarchie (= HerrSchaftstreiheit). 
üü «Lire doch Anarchie die Utopie, 
das 7.10 I, an ileiii nirh unser Handeln 
□r i ent ie r ptl sollt e and r -1 c fr Domo- 
kralle. Diese kann doch nur ein 
Zwis c hens ehri11 sein. Aiso s tu hen 
doch Denokratituten unter deci Zwang, 
Uerraqhütt zu rechtfertigen, oder? 

Wir wollen keine pseudo-poli¬ 
tische, Parlament arische lAiEuokra- 
f i ", sondern Selbstbestimmung und 
ve rwa J lang in a 11 e n here l che u. aber 
vor allem in di.-i Wirtschaft. 

Wählen wir doch in Betriebsver- 
saininlungen m lii.-ir.-ii und geheimen 
Wahlen unsere Betriebsleitungen 
s p 1 Ls t. Bes t i mrne n wir d oeb uns e t e n 
Arbeitsplatz r die Arbeilsfe.it und 
iiio Arbeitsbedingungen selber. Pro¬ 
duzier uii wir doch gess11schuil I ich 
und Öko 1 ogis ch sin n vy 1 i e Gut er und. 
keiner, Militär- Konsum- oder son¬ 
stigen Schrott. 

All das nutzloses RumsiLic.cn von 
Fartei i unk i i u n är Ijlij ei l, S0 Id flt Irm en , 


Ka p L tu L i st Inn en et l . könnte n wir ir. 
Huhn vergessen. 

Leisten wir das, was wir wellen, 
und nicht r.Ia. 5 , was uns dbgezwungeT- 
w 1 rd. Welch ungeahnte kroati vi lats- 
potenti üI e würden dabei treigesetzt 
werden. Wir sind doch nicht blödle, 
stumptsinnige Maschinen! 

Neben rl,-ni Rorbt auf Arhei 1 könril O 
so auch das Recht auf Faulheit für 
üllo seinen Sinn bekomnien. 

Vorurteile oder Toleranz? 

Ai 5 0■ Au1 geh('s. 1m OsteO V ie im 
Westen , im Norden wie in Süden. 
Zeigen wir den Herrschenden, daü 
der Wind gegen sie pfeifft, Wir 
können von einander lernen, sollten 
uns aber in unserer Unterschied 
Jichkeit auch akzeptieien können. 

Wie schwierig das ist, ist mir 
ai lerdings schon vor dem griiüen 
Hau erdurchbnjc h aufgefallen. Mit 
wl 1 c hen Vorurt eilen auc h be i lie n 
sehen mit linkem Anspruch gearbei¬ 
tet w i rd, i st y i: hon heue hl 1 ± C1 1 - 


...^ä£3. tr.-. 1 ' 

















































AJ-AZ 1/9Ü 


43 



Jt L doch t sind wir wirk5 ich scb uü die 
besseren Menschen? 

Eins fiel mir jedenfalls auf. 
Sitzer d d auf unserem 'Ajohlstandsadl S 
m i rd pn d en DDK- F ] ü cht 1 i n gen , die 
seli 1 ieG11 nh alles ins Hollen brach¬ 
ten d Spott und Jüngste cntgegenge- 
bracht nach dem Mat tu: diu sind 
doch eh alle Hep-Viählerl Einen, die 
kommen vor mir auf die Sozialwoh- 
nuiigsEiste, die arbeiten tür jcdcn 
Lahn, diu wollen nur liier ahstim- 
ben* 

Also, das Leben ist in der Regel 
etwas komplizierter. Klar sind bei 
den Ausreisewilligen auch ArschSö- 
chur dabei, doch 5chau h n wir mal 1n 
diu eigenen iieihcn?! 

Und wenn bes den ÜberSied 1eritmen 
Reaktionäre und ftethtu labei sind, 
sollen die dann in der DDR bleiben 
und die Linke dort sich mit denen 
rumsoh l agetl. Di* 1 gut an Linken 
Küj'ls 11 er i nnun und Inte l ak 1 u«; 11 en - 
diu dürfen kommen, der Pesf sali in 
der DDR bleiben? 

Und auf einmal das Argument, das 


seien alles * i [ ■ t i t aa 1t1 1UC h 111 j Lg u. 
welches in der Asyldiskussion von 
der 1,inken immer st H kt abge I ^hnt 
wurde. Ich denke, was die Vorgänge 
in letzter Zell: gezeigt hüben, Lsi-1 , 
daß wir mit unseren Analysen etwas 
vorsichtiger sein müssen, 

Weder Sasse. Klasse, Religion 
noch politische Einsr.eElung sagen 
wirklich was über die Eigenschal Leu 
und den Charakter eines lenseben 
aus. Vielleicht seilten wir die 
ganzem Kategorien etwas bei seitn- 
rücken und einfach mehr zuhören, 
was uns jeder einzelne Mensch von 
sich und seiner Geschichte zu sagen 
hat. Erst, dann kommen »ii weg von 
e 1 [] Cm Vorort eil hin zu ein om 
Urteil. 

Allerdings, wenn dann Menschen 
Ausbeutung unii Unterdrückung ver¬ 
teidigen und auch ausüben, werden 
wir ihre .Ans i chten und Hand 1 ungeEl 
□ k t i v bekä mp t en müs s en. 

Zuletzt denke Ich., daß wir in 
einer historischen Phase leben. 


Weltweit werden sich die Gewichte 
verschieben. In solchen Zeiten 
ergibt sich immer auch ein Vakuum, 
we 1 chcs durch akr l. v a 5 Ha nda 1 ] l 
gefü11t warden kann. Die dens 0 hen 
suchen narb neuen Orientierungen, 
h'e r da a J s atl t i au t u i-i L a reft De i s u i t e 
stellt und zu-schaut i wiizl erleben, 
wie reakt 1 ondr und tia t i rj n a 3 i s t i sc b 
gesinnte Musischen versuchen werden, 
w 1 edcr fasten Fuß zu fASs <> 0 . 

Snzia1is»us oder Bar barei? 

Do l uj Lg l- s M eiis c hen gibt, w rrt w oh I 
auch hfiides möglich sein. In miL- 
in jeder Gesellschalt ist das 
Potential für Gut und Düse - ob wie 
pathetisch — immer vorhanden* 

ist denn die alltägliche Aus- 
r i na nde rs e l z ung mit sich Ulid sei Eier 
Umwelt im Kamp] gegen Ausbeutung 
und Unterdrückung ein wichtiger 
Bestandteil unserer IJtupi f? van 
einem besseren heben. 

Und d arum: l e ben, i i. e t jen. . d l.-J len 

und.*, kämpfen, 

w Dchwarz 















44 


AFAZ 1/90 


Projekt eines Zentrums in Frankfurt 


zwischen Lust und Frust 


Da bisher vom neuen artarchistisr.h feministisch auto¬ 
nomen usw, Zentrum in Frankfurt (hat noch keinen Kämen) 
keine Selbstdarste]lung vnrliegt und das Konzept vom 
Juli 1908 doch etwas überholt isi . bringen wir hier 
eine natürlich ganz subjektive Beschreibung der Ent¬ 
wicklung vujh alten Libertären Zentrum zum neuen Zen¬ 
trum* Dabei werden sicher viele Probleme und Diskussio¬ 
nen nur angeschnitten* Aber du die APAZ feil des 
Zentrums ist, werden wir sicher auch kontinuierlich und 
Itiefergehend über den Gang der Dinge berichten* 


Pak Libertäre ZEintrum 

Zwischen Juli L r ?B- r J und Juni 19S6 
gab es in der Kriegkstr, 33 in 
Frank f urt das Libertäre Zentrum 
(LZ), Es war zu dieser Zeit Aniauf- 
puiikt, von Menschen, die sich als 
Anarchistinnen oder Autonome ver¬ 
standen bzw, tür Leute, die sich 
mit diesen Menschen und Ideen aul 
verschiedenste Weise verbunden 
fühlten. Es traten sieb im LZ Grup¬ 
pen und Projekte '*i c die .anarchis¬ 
tische Zeitung AKTION, die 
andrcho/*-syndika listisohe Gewerk¬ 
schaft "Freie Arbeiterinnen Union" 
(FAlJ) und das sogenannte Lade npl tr¬ 
imm. diesen die ganzen Jahre 

Über aktiven Gruppen gab es mehrere 
kleinere oder kurzfristigere Grup¬ 
pen und niskussionszirkel, Veran¬ 
staltungen und Demos wurden von 
hier nr^nniHiert und Fei ■ -s• bis :ii J 
in die Nacht hinein gefeiert. 

Als einen der - Höhepunkte organi¬ 
sierten wir die Libertären Tage" 
l L Jd7 in der Fachhochschule Frank- 
iui-t, zu denen über 200Q Menschen 
aus ihn - ganzen L1RP kamen. 

Wok sich aber trotz aller 
"politischen" Erfolge uLs- Problem 
htrausste31 teK waren die Longangs- 
^i ^ i j untereinander. Macker Innen— 
verhaltet], Nicht aus reden lassen und 
Nie htü uhij reu k onnens, i ej I orm eile 

Hierarchien,*, waren an der Tages¬ 


ordnung und widersprachen unseren 
heren Ansprüchen von einem anderen, 
ÜEKHschaftsfreieren L Tng.uig unter¬ 
einander, als eine Konsequenz wunde 
ein Kjteipenabend eingerichtet, an 
dem wir uns jenseits von Polit.dat.es 
näher kennenJerneu konnten. Doch 
au,C h hier Ra b es in CI lw i e ri gk oi t. t>n 
11 . 4 . den A he nd kont i eiu i er Lieb zv. 
organ i s i ereil. 

Als eiEJC andere Konsequenz von 
unt er sc hi ed 1 ich e;i Verb a 11 ens w e i s en, 
abei auch von unterschied! zehen 
politische Einschätzungen würde die 
Zusemmenarbei l, der Gruppen immer 
schlechter. Pies führte dann dazu, 
daß hei Kündigung der Räume im 
Frühjahr 19G8 wir keine L.usl wehr 
Matten, um das LZ ZU kämpfen. Zudem 
sahen wir durch den schlechten 
Zustand der ßnusubstanz der Räume 
keine längerfristige Rerpektive in 
diesem LZ - 


Eine eie:uc ZuntniHSidee entsteht 

Nachdem bck.uujt Wurde, daß c i r. 
neues Zentrum geplant werden 
sollte, war''n aul einmal viel mehr 
Leute da, als zuletzt im Zentrum 
aktiv waren. Natürlich waren alte 
1.7,1 er Innen dabei, ehemalige ent¬ 
täuschte Kri t ikn.r I nnen , aber auch 
viele neue Leute. In der honzept- 
riiskussion für ei u neues Zentrum 


wurde als inhaltlicher Standort 
neben den Eckpunkten ‘Anarchie' und 
Aut üiLumi t:" nitn " I'emi nismus" als 
dritte Position verstärkt von 
Frauen eingebraeht. Die inhaltliche 
Diskussion i>m diese Punkte und 
deren Zusammenhang mit unserem all¬ 
täglichen Leben laßt bis jetzt- 
allerdings zu wünschen übrig* 

Als weitere Idee, wie wir jen¬ 
seits vue] manchmal t rocke Eien Polit- 
dates auch ein alltägliches Zusam¬ 
menleben in solch einem Zentrum 
entwickeln könnten, entstand das 
Kneipenprojekt, d,h. das Zentrum 
sollte die noche über auch als ein 
Platz zum Schwatzen, TrInkan, Spi e- 
1en, Feiern, Mus1 z ieren,.. zur Ver— 
fügung st ehe ei. 

Also Lebenslust statt Lebenstrust. 

Ein anderer Umgang zwischen Män- 
riRrn und Frauen, zwischen Erwachse¬ 
nen und Kindern, von Mann zu Mann 
und von Frau zu Frau sollte hier 
möglich sein "bzw. gttlttruL werden 
können* Plumbe Amnaehe und M.icke- 
rrnnenverhalten sollle im Zentrum 
möglichst gleich kritisiert werden 
können. Doch wir wi ssen um die 
Schwierigkeiten einer solchen 
: dy i l p , ,1 ber nichtsdestotrotz h Mn 

Anfang muß gemacht werden. 

P i, ■ m ■ .■. 7.e i j t r ums k onz i:pt w uni u v on 
de: FAU heftig kritisiert, ila nach 
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deren Arisichi eine zu £roße Abban- 
ggk i t vL>n der FI |W11 7 -i *nmg eitf - 
stehe u] lJ die Gefahr der Kommer¬ 
zialisierung der Kneipe drohe, 
Ddtn l t xlirdir keIne sinnvoHe puLi- 
ti^r hi- Arbe 1 1' melir mhglieh e 111 . 
Daher stieg die FAU nach ein/zwei 
Monaten Diskuss ton aus und entwik- 
/rlte nun ein Konzept tur einen 
feineren Laden ^usaffiriien im ande¬ 
rer] Gruppen. 

Zur gleichen Zeit entflammte Ire 
heftige Diskussion in der Zentrums- 
vorbsreLtungsgruppe ri■ lx _ üLi^. 1 r - 

daß ein Mi t Arbeiter der AKTION 
"hc ine" Freundin vergewaltigt 
hatte, was nach über drei Jahren 
nun auf den Tisch kauu Dies , i;"nrtc 
nach fijniiüüisati gor, nervennufrei - 
Bender Diskussion zur Spaltung der 
AKTION* Die eine Hälfte macht nun 
weiter bei™ Zentrum mi t und grün¬ 
dete eine neue Zeitung (Ai’AZ) - Die 
Keit rednkt LOH der’ AKT I OS verftt"- 
schiedete sich fbzw. wurde.- verab¬ 
schiedet ) vo] dem ne Lien Zentrums- 
pröjekt. Seitdem (Oktober IGöß 
erschien die letzte Vk i El LS zij.ni 
niema "Vu rgewa 11 i gun g ) L st k.e s n e 
neue Nummer mehr autgeLuucrht. Das 
fciir wühl itns Ende der AKT KJK- 

U.a. ausgehend von der iurgewai- 
t j guiigstlskus s ! 0n - [j t S t :i nd rJ i j i e 
Fra um gruppe der 7-VG und danach >mr 


Druck der Frauen* aber uueh aus 
l il^L-uefl Interesse aut einem Wocheri- 
Riule im Juni I960 eine Münncr- 
nippt. Du die ü<jiaiLtgruppe indi¬ 
schen auf fast 30 Leute aiigewachsEm 
war und eine intensive jjiskijsi , "ion 
mit so vielen Menschen sich aut die 
Dauer als sehr schwierig heraus- 
stellte, kam es zu ■ jnrm Aulnahme¬ 
st np für Männer, rin die Frauen eh 
schon in der Minderheit waren. 

Nach dem Gommer ließ di-“ Energie T 
mit Jet ein Zentrum gesucht wurde 
p iach und es wurdp viel Zeit auf 
interne Diskussionen, zum IWF- und 
Weltbankgipfel in Berlin, zur Vor¬ 
bereitung des Startbahnprnzesses 
eie. verwendet. Daraus ent stand 
auch eine .Prozeß gruppe, die das 
Startbalsnprozeßbiirn im JBZ Becken- 
heim mittrügl . 

Anfang 1989 hi cSt utis dann der 
Hungerstreik der polifischen Gefan¬ 
genen in Af ji i r zu dem sich viele 
Leute niLch aktiv verhalten wollten. 
Dazu wurden eigenständige Positio¬ 
ner: jenseits von "Solidarität mit 

de r RAF" und b 1 11 s e s " hu man i tä r es 
Engagement ,r entwickelt. 

Thirch die vielen Leute, die noch 
in anderen Gruppen mltarbeilen, 
en 1 sand einerseitS ein hetz wp rk 
von Kontakten 7 .u diesen Gruppen in 


der Kegion, andererseits waren wir 
oft hberf ordert, d i .ise hont. ö. i ■■ zu 
pSlugen und Diskussionen jf'.i a.leui 
uprf j pd'-pi zu tührpn- 

.Nuoe Gruppen kommen hinzu 

Nach einem einmaligen treffen 'in: 
Juli I960, an den Gruppen und 
Menschen tui1nahmen, die «ir mit 
dem Zentrum ansprechen wollen, 
entstand nun im Frühjahr 1969 das 
Bedürfnis T mit diesen Gruppen näher 
ln Kontnkt zu kommen . I ni Kä i - 'Jft 9 
gab es dann ein erstes Trelfeai der 
t ü 1 gend en fini ppcn : Ar t i 1 as L ± smus - 
gruppe Frankiert, Anarc his 11nnen 

und Autonomie an der Uni Frankfurt, 
gemischte Gruppe gegen Gen- und 
Heprodukt i onsluchnolügier, kl i? in- 

Ma i n, Arbe i t skr e i s gu gen At cinafl; ö - 
gen Frankfurt, Projekt "Neue Zei¬ 
tung" (AF'A L ) und der ZVG bestehend 
aus Frauengruppe, Männergruppe und 
Froz eßgruppe. 

Auf diesem und den folgenden 
Tret i en ste11ten sich dle Gruppen 
vor und es wurde ein monatliches 
Zimtt-umsplei-, um u i tige t :c htet. an .:/ml 
in Artjeitsgruppen rni Orgenisali un 
und 3t i.ikl ur if es Zen tr üjm s ge re 1 3 et 
worden sollte. Din AÜ' , kamen 
jedoi-h nichi zustande, da ,»I U:s vjh 
Plenum diskmiurt wurde, Gleichzei 
ti(j kau es zur Auf Lösung der bishe- 


Ä. 


— J 

mr ***■ - ■■■ 


Foto; Thomas Malority Gew(lIbekel 1 er: Pciiiivteren pacTii auch -Spad 
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ioio: lhuliLus MaioiliV ■. Ihi‘ -r r Etage [Ins 7 ,pii 1 rum-S vnr rJF*m AlisInuj 


rigrn ZVG, da aufgrund von Diskus- 
5 i uns iw i l ragen und Verbaltenswe Isen 
einiger Mämier vl r L p Framln keir'i 
Bod; mehr hatten r so sich mit die¬ 
sen aus ei nande rzusot.zea and die 
and ifreit Mdfln e i d U r C h V i c h t v r r h a I f rn 
q I ä nI e n i 

Nach liem Auszug der Frauen aus 
der ZVü fnicht aber aus dem 7en- 
trumsp 1 e nuni, da die Frauen weiter¬ 
hin an dem Projekt inc i, 
F rau nn i; kn n i peil) tagtt:) und In f 0 i ade n 
festhie 1 teil 1 lösten diu Männer die 
ZVG dJs solche aul und gründeten 
Arbeitsgruppen zu verschiedenen 
Th einen. Trol za I ledern schien aUrt 
ziemlich festestahren und eine 
L o s ung der re r sc bi ed eii e n Pr o L I emo 
schi i..jl ni eht ln 3icht, 

Das neue Zenlrura existiert seit 

l.d.R.9 , hr gnhfs weiter? 

Mi ttenhiiieiü in di' etwas ni eder- 
gesch lagen? Stimmung und nie 

■ Mi-: t rennenden AUsu iiiandürset Zungeü , 
w i e es WP i t p. r gr h i»n s n i I tu , kam 
dann das Ranniangybot lür ein Zen¬ 
trum. Dadurch ging ein Ruck durch 
die ZentrumsgrUppen, Endlich konn¬ 
ten wir unsere theoretischen Dis¬ 
kus s l uncij in die Prixiumse120n. 
Euphorie kam zwar nicht auf, doch 
d i e h .ist: i n.il i nn der Räum I l chke i' pji 
regte unsere Phantasien an. was 
darin alles möglich wäre. So ist 
uns allen gemeinsam die feste Über- 
Zriigijug 1 daß wir dieses Zentrum 
brauchen, 'an weiter zu Kummen* 


Do cJi dam i t ist die Dis ku:> ii i on 1 un 
patriarchale Verholtensweisen 

sowohl im Zentrum als auch in her 
Gesellschaft nichd vum Tisch. 
Allerdings werden wir auch nicht zu 
einer endgültigen Lösung kommen. 
Vir miisäeti wohl ein Verhältnis 
zueinander finden, Indem ratriur- 
chatskritik Teil unseres Alltags, 
unserer Diskussionen ist, ohne uns 
gegprisei L jg zu bi or:ki«ren oder uns 
in j 1 An.s prüebe n Z U i.i bn rf ro r: ht ru . 

Trotz aller Schwierigkeiten hat 
sich sl bis jetzt nn Zusammenhang 
von Gruppen und Menschen herunsge¬ 
bildet, der diskussions- und hand¬ 
lungsfähig ist. Ls haben sich viele 
verschiedene Leute kennen gelernt. 
Dies ging mühsam nn 1 vielen Rück¬ 
schlägen, WiäejSprüchen und kompro- 
missen* 

N cue Leut e k ominen nun ii öt r die 
k'uiov j erung, Anschluß an eine 
bffS t e h end e Z eu t r ums gru ppc r du r c h 
Gründung einer eigeu.ßö Gruppe oder 
ü i e Zf n t rum Svo11ve rSammlung Zum 
Zentrum dazu und bringen s t auch 
r,H■ ue Ideeri in da? Zen 1 rumspro. 3 ekl. 
Die (ö f £ ent liehe) 7 .*1 n 1 rums - V ' s 
findet ca, einmal im Monat statt. 
Die Koordination des Zentrums über- 
1 l i m it da s w öchent I i c he Ze n t rums p 1 e - 
pum, 

Dif- küi.Line von 290 qm waren früher 
La ge r . Bi iro und W e ink.e I ! e r - In d e r 
obere Etage ist der Fräueiu .ium, der 


Infoladen, der üruppenrama, das 
biiro f'ir Zentrum, AFAZ und Litera— 
t ■. 1 rwerks t , 1 L, ein Fo to l a hor Und e in 
k'erkraum. Im Lewtl I hckel ler befinden 
5 1cb die WL's, □er Mwsikpru ppen- 

raum h die Küche, die Kneipe und die 
liüiuHi" für Veranstaltungen. Kon¬ 
zerte, Theater.., 

Inzwischen hat es schon einige 
kleinere Fe St e gc ge ben (l'or-Rtftlo- 
vierungslete, GeburtstagsfetR. Sil 
vr■ sterf est, f r auculr. u te .!■ und es ß i bl 
seit Dezember 09 jeden Freitagabend 
ah 19 Uhr eine Kneipe auf der 
Baustelle. Doch die erste grübe, 
öffentlich engekündigto Fete wird 
das Eröffnungsfest sein. 

Finanziert wird das Zentrum vor 
allem über Spenden in Form von 
Miüudt liehen Da u er au 1 trägen zwj flehen 
fünf und fünfzig DM pro Person, je 
nach Möglichkeit (die Fixkosten 
betragen ca. 3.DOD. UM nanatlieh). 
Ein Trägerverein stellt uns die 
Räume- Aut dessen Konto könnt ihr 
spenden bzw, Daueraufträge einrieh- 
1 im (ist alles s:uue r ■.ic 1 1 u bs c 1 Z - 
bar). 

7 ent rums a(i r es s s- und K« 1 r 1 1 ,t 

Förrir-:r;,Teine ■ nsch ,l I I Für Kij ] tur 1 mrt 

Eoriunui 1 i k ,i 1 i on e. V . (FK K) 

Hinter der schonen Aussieht ll 

bCtfiQ Frankfurt 

S 1, 0 s i g i r .'.1 amt Fr .:i nkfart 

Kon turn-. : 33 39 33 - 6 Ü 7 

ELZ 300 IM 60 

Thocnaa Schupp 
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Commoni qijfi 

Heute mcrserj. am 5.12.69, führten 
Polizcikrafte der Big,im au* 

Bef eh ] der Poli aei richter V1 gna 
uund Cbelazzi (Florenz) eine Anzahl 
von Ra z l i cn j n den I* n hu u n pe n v on 
An Ar r: hi 5t1 hü t>n durch; vn r fl 1 I em i n 
den Wohnungen rtp.r.i piv! gp.n , di p an 
der Herstellung der Zeitungen 
"ProvocAzIüne .ind ' Acer chi sine" 
im 'eil L h'I sä nd. ’ n vn r s c h l n ri p n en 

3Läd Len Lu Lto 1 ien: :tL J an ü, J n ri r.-.i, 

s s Fi (Carrara) und Cat an i fl , h ■ ■m ■ . 

Wir Herausgeber Innen möchten fol¬ 
gendes bekannt machen: rin großer 
Teil des MaLe f iö 1 S, dahier ijt 
Milane beschlagnahmt wurde, war zur 
Veröffentlichung in der nächsten 
Ausgabe der Zeitung bestimmt. 
Außerdem wurden die gesamte Abo- 
rient Innen 1iS Lu , L'.'ü rImU:ElbrieIi. 

und pf: rs 6j 1 11 £ b c Kü [ re S DO tide rj 2 , 
Auf'kl eher, Pamph 1 et r italienische 
iLzid aus 1 •)nuisehe anarchist L sch*- 
Zeitungen und Flugblätter beschlag¬ 
nahmt . 

Wir werden na Lürl ich Weiterhin 
alles verölt entl ichnn. wo?-. zum 
Ge genstand von trmitt1ungen und 
i ns c h Lj ch 1 ftnm gs ve rs n r I n* ■. d u roh d i e 
Just i *- und T'n I j 7.p i nrgan* geworden 
ist * 

Wir haben keine Angsl , Wjj- sind 
hier, wir sehen der staatliche 
Pepression ins Gesicht und wurden 
keinen Schritt zurückweichen. Jen¬ 
seits und gegen die Logik der Macht 
werden wir uns weiterhin in ein*.- 
r-ina rc h i st i s che snzi a 1 kämpf e r tsc h p 
R ichtung bewegen, gegen Staat, 
h'spita' und iegliebe autoritäre 
Struktur, für ihre sofortige Zer¬ 
ster ung- 

h'lr sagen es offen unfi ■ ur* alles, 
was wir können r dami’ das in die 
Praxis u*gesetzt werden kann, 
natürlich i nun et mit unseren an,ir 
ein istisc het i Mitteln, hei ne / r vq r 
■jin wird sich von dLcsnrr. Kampf 
zurückziehen. Auch Sil- wissm ri.v 
sehr gut, Los hpit-! hat begonnen, 

nj+ Herausgeberlniienjp-npp« von 
"Provo cAz1One“ i: i M i 1 ano 


Bücher und Zcitschrillen: 

Folgende Bücher Zeitschriften 
sind uns zur Besprechung zugesandt 
worden und können bm uns eIngese— 
hon wErden: 

' Internationale wissenschaftliche 
Korrespondenz zur Geschichte dpr 
deutscheu Arh<:51 1 ::■ hewi:gung, Sr ptem— 
bei 1ÜÖ9, Heft 3. 

üiesfls Rp.ft beschäftigt sich 
schwerpunktmäßig mit dem Anarcho- 
syndi.ko I Ismus m Deutschland vor 
dem Nationalsozialismus, aber auch 
kurz mit der Entwicklung in dei 
BRD, Die Text.« enthalten viele 
Anmerkungen und Quo 11enangaben für 
die weiteregehende Beschäftigung 
mit die sem Th ema. 

Hrms Man!red Brock, Trof- am Fach- 
horeich Gesellschaftswissenschaften 
der Gesamthochschule Kassel, be~ 

echhftigt sich mit. deiii .Anarchos>'Ti 
dikalismus in Deutschland und zieht 
Zwischtribi L Anz. 

'Woligang Hang, Trotzdem-Verlag 
und Schwarzer Faden, analysiert, 
unter den, Fit ul "Line Flamme 
erlischt" die ‘Zerschlagung der 
Freien Arbcilcr Union Deutschlands 
C FA UD ], Ana t ■ c hosyrnJ i k L i 1 1 f. t ptl d urch 
den Faschismus in den Jahren von 

]9S2 bis 1937„ 

Cornelia Regin, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Fachbereich 
Gesei 1 schaftswi.ÄSenSChaf teil an der 
Gnsamtiioehs l hu 1 - Ko 55 e I . untersacht 
unter dem fite] "Hausfrau und Revo¬ 
lution" die Frauenpolitik rinr 
An ar chosynri i k a ] j st en iiä dei- Weima¬ 
rer- Republik, Gerade dies ist ojn 
Thema von dem bis jetzi sr gut wie 
gar nichts bekannt war und ist 

insofern auch von größtem Interesse 
für die heutige F J aLr Lurchutsde- 
he+te. 

Das Haft ist zu bestellen hei der 
P edakt i on; H i 5 1 oi i s ch i’ % omn i s s i on 
zu Berlin e.V.„ Kirchweg 33, lOGU 
Berlin 3d 

Dos Finzelheft kostet 20.-DM, für 
Studentinnen, Azubis, ArbEiitslose 
:5,-DM. Zahlbar nach Erhalt der 
Rechnung. 
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* "'Die Aus bi endung der Wirklich¬ 
keit 11 l'cixte zui- Medien- und Kul— 
turkritik, Hrsg, von WelfgAnK Hau^ 
und Hebv Sachs mit folgenden Bei¬ 
trägen: 

Jörg Auberg: Medienkritik 

Herby Sachs £ Die Entei gnung der 

Öffentlichkeit 

Jörg Aubcrg: Umkehrkupien: Acht 

Notizen iibEtr den Umgang der Linken 
mit. den aiid 1 ovisue 11 en Medien 
St e fa^i Schütz: Künstler und 

Ge se11sohar1 

Mon-inne Kröger: Kul turkritik Carl 
Einsteins 

Elisabeth Rob-Ala: Kommunikation 
o1les klar? 

Wolf gang Hong: Von der Zensur ;nc, 
Tabu 

ULI Klan: Kultur statt 

"Kul turstrvEJt ” — Anmerkungen ZUJS 

K'l der staud freier Kn r turschaffender 
in Wuppertal 

'Aufgegriffen wird die Si mula 
t i onsthe sr fI« r Mas s c cjm^d i pn f bzw , 
die sinnliche Macht des Fernsehens: 
geliefert wird Material für eine 
McdlundLskussion, die im Zusammen- 
h ,i] ig e i ne r G egen-3 ubku J f u r ver suc ht 
In den a ppa rat cinzugreif en und 
politische Praxis zu entwicklen, um 
der Besetzung der Sinne, der Betäu¬ 
bung der Wahrnehmung und der Auflö¬ 
sung der Wirklichkeit durch die 
Schulligkeit der Bilder zumindest 
eine andere politische Utopie ent¬ 
gegen zu so Uzen. ei.np Utopie, die die 
Abst: ho \ 1 img des Pa tri a rc h at 5 als 
Mj n ima] bedi ngung filr eine zukünf — 
t i ge nens E:h i i r. h e Le ben SgeS t . 1 L tun g 
unslnht"- 

Das Buch kostet 16.-DM und ist zu 
beste Hon bfiim: Trotzdem-Vorl ,ig, 

Postfach II 59, 7043 Grafenau 1. 


Au-sLflusehzei t ungen: 

Mit folgenden Zeitschriften haben 
wir bisher Aus Lause: ha bo s . Sie kön¬ 
ne n be i uns g« I es en we rrl on: 

De V r I j e C lio 11 and), Uro s wer ze L t i-v 0 - 
lution (H eid eiberg), Gegendrue k 
(KflrLsruhe), direkte aktion (Mam- 
hurg}, L r air du temps (Belgien), 
Schwarzer Faden (Grafenau), Euskadi 
Information (Schweiz ) t atom (Göt- 
1 2 n g-e-an, Lün e htj rg), ka s s i bsir (hr e- 
mpn), Geist der Fi-eilieit ßen^heim), 
banä 1 (S chwp iz), a 1 peil?.e i g er 

(Schweiz) f BFffreiung (Österreich), 
ANNA-graftim (üaterreich), freiraum 
(München), k'Lldcat (Berlin) 
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I m Sog der Umstrukturierung der Stadt 
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Kl e ich in der Ab’Ai Nr. 1 geSchild «rt habe r 

Städtentwicklung, bzw. Stadtteil entwicklung kein 
Zufall. EonriRE-u wird genaustens geplant. Dahinter 
stecken zumeist Unterriehmensint er essen, die in Frank- 
der BankenkcmzEntration, der Messe und dem 
Flughafen besonders deutlich werden, t-'Ur- diese wirt-, 
scheftLichen Interessen stellt dann die fitadt Milliar¬ 
den bet rüge zu Verfügung, für Forderungen der Ln_ den: 
Stadtteilen lebenden Menschen nach einer an ibi-eh 
Bedürfnissen orientierten Verkehrs- und Wohinmgspoi i. Lik 
dann klein« Häppchen - hier ein Fahrradweg und 
Was dj.Lts dann i sl der Praxis bedeutet. 

1 des Gmlcutv i ei tels* indem ich 

wonne 

.. ia T “* | j^ fc V-ÄWiV 


Lage 

Das Gut 1. ent viertel ist begrenzt 
im Morden vom HaUptbabnh o 1 MJt sei¬ 
nen Gleisanlagen, im Osten durch 
|1 i.-p Ha upt ve r ke hr S S+r ulie Bo 5 e 1 er 
Straü« Fried«nsbrücke, im Westen 
durch das Heizkraftwerk und die 
Auto bahn und im Süden durch dx« 
Westhafenb«triebe und den Main, 

Pi« Sdbe zur Innenstadt, Ztun Ban¬ 
kenviertel, zur Mess«, zum Bahnhof 
und die günstige Verkehrsanbimdung 
zum Flughafen macht das Viertel für 
Investoren interessant und lukra¬ 
tiv. 

In deren Augen ist eine solche 
Ge ge rill v i e J zu s chd de für bi 11 i ge S 
Wohnen. So wird durch das L'ampa- 
ni le-liochhatis deutlich, welche 
Kapital nassen ins Viertel drängen 
(Voranschlag: IßÜ KillIonen DM], 

Aber auch eine hf werbliche Nutzung 
von eh emä1igen n ohnhäuS ern ist 
g f? m i n n br i ng e Kid - 

Das Gutleutviertel steht hierbei 
erst a» Anfang einer Entwicklung, 
die z.Br das Westerd bereits vor 
einigen Jahren durchgemacht hat* 

Dir schiiHBii&teii Auswirkungen konn¬ 
ten dort zumindest vorübergehend 
verhindert werden, weil sich die 
Bewohnerinnen dort gemeinsam 
gewehrt und es zuwcL1en geschafft 
hatten, einen starken politischen 
Druck ZU erzeugen. Inzwischen regt 
sich auch hier wieder verstärkt der' 
Protest gegen die zw«] geplanten 
und vom rot—grünen Magistrat geneh 
(iiigten Hochhäusern der BTO-Bank und 
der IKi-Hank - 


SoziaI e: Situation 

Im Gutleutviertel lenen noch Cä- 
6MIO Menschen- Der Ausländerlmien- 
anteil ist nach dem Bahnhot?viertel 
(über Ö0Z1 mit über 70X im üutleut 
am zweithöchsten in Frankfurt . 

I m Gut1eu t w ohnen iiberd urchni 11 - 
Sich viele jung*: Menschen in der 
Altersgruppe i bischer. 25 und 40 
Jahren und unterdurchschnittlich 
weEjige eite Menschen über 60 Jah¬ 
ren. Die soziale Lage der im Vier¬ 
tel wohnenden Menschen ist wesent¬ 
lieh. Schlechter als in der Gesamt- 
st.-idt. Es gibt üherdurchni ttiieh 
vfele Arbeitslose, Sozialhilteem- 
pfängerInnen, Jobber 1 Einen, Grönla¬ 
nd Lien sowie niedrig- bzw. unqua1i- 
fi zierte Art«iterinnen, 

Iw ganzen Viertel gibt es nur 
einen allgemeinprakl liierenden 

Arzt, 

Wie wii'd geplant? 

Grundlage für die Erste]lung von 
Be hauungs plänen ist der Flächen- 
Eiutzungsplan, In iluu werden die 
Flächen des SLadtgebiRtes genau i n 
Wohnlwiuf läclien (K), gemischte Bau- 
fiSche n (M j r gewerh1i dh e hau]1ächeß 
{0} und in Kerngebiet« ^Mk) eing«- 
teilt* Dl e s F' E i rj t e 1 i. UTjg lu l d i hre 
Fortsetzung in d«Ej Bebauungsplänen 
spielt «in« entschcidende Rolle T da 
dadurch eine bnzah: von Vorschrif¬ 
ten und Bestimmungen fnstgelegt 
werden- D i e s e- w i ede run be t i nf 1 u s se n 
<lie Entwicklung in bezug ,iuf keb- 
nungeii, Mieten und Verkelirsplanung* 
Ob diese riest i mmur.g«n rlano auch 


e; j ] Lg eha : t en w« rde n, 1 iä n gt da Ein von 

dem willen der Stadtregierung bzw* 
den dahinter steh enden : nt Lii'cSSen 
von Banken ind Unternehmen ab, 

FTächennutzungspläne siiid offent' 
Sich einsehbar und daher ein wirb 
tiges Mittel, sich frühzeitig 
Informationen zu beschaffen, um 
Widerstand gegen mensebnufeindUehe 
Pläne entwickeln zu können. 


Die GesnmL Planung im frankfurter 
Westen 

An den Ges amt p 1 nnungem iiu Frank- 
f -.i rt« r West en s i nd n e ben der St a dt 
auch dir. Deutsche Bundesbahn, d i n 
Mesie GmbH und das Land Hessen 
beteiligt. Da alle im Bau befind 
lieben oder geplanten Projekte Aus- 
wirkinigen auf Verkehrt Staätent- 
v 1 ek 1 Uiig und l O l ru strukt ur hFibon, 
werden die einzelnen Maßnahmen der 
Beteiligten untereinander abgesprD- 
cben, 1] ls ge samt werden sich di« 
g<: p' ri ur « n I nv es t i t i on en auf über 
zwei Milliarden DM belaufen,, wovon, 
ganze HO Millionen DM, also 1% der 
Summe, für die Verbesserung der 
Le bens - und Wohliqua 1 i t ät de r 

Mens che n im Gutleutviert r 1 

bcreitgestelJl werden - WO5 immer 
da 1 - auch hei Gen mag- 

i-:! I g«ndu Pj-c jekte sind im Viertel 
bzw. in der 'dir,gf_ L bung fertigge- 
stellt, io Bau oder in Planung: 

- ßnu ries Mes x ehnchiiuu.A t: S 

- Vme jeguEig lies GUterbahnhofs 

- A US bre i I. u Eig rä e r M p S se r:ä ch Süd en 
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- Ans i e d 1 'in^ von S pc d i t i Ofl Ph u nd 
Betrieben auJ dem Ge: tür.de des 
Gü L e rbai mho f e 5 

Au l- ba u liemn er i c hs wp e 

- Ausbau Cambnrsftr Brücke 

- S-Rahn-SLattcra "MesseboctihaUS" 

- L'-tliihn -Stat i uej Messe' 

- Ausbau des Hafenturmels 
Bebürdenzentrum auf dem Gelände 
d er Gut 1eutbas prnn 

- Bau des Campari itpAHuL-hhauses auf 
dem i-hema 1 i gen Khii s ana dp 1 ä cid e S 
Bau eines Dienst lei stungK- 'und 
BehördenZentrums an der Gilt er¬ 
st rafle 

- Bau von BaitUiochbäusem entlang 
der Mainzer Landls t roße 

- Bau des ''Interc ity" Hotels; auf 
der Nordseite des HauptBahnhofes 

- Bau von Versicherungshocbhäusern 
utl der F f i edrietl-Ebert-An i age 

- Bau von Hochhäusern a91 PS atz dnr 
Re pubLik 

- Planung der City-West" an der 
Voltastraße 

- Berufsschule mit über '.i-OOtl Sciiii- 
LerInnen an der GutLeutStraße 
neben dein lohemn K i rctuuir A 1 in:n 
hi 1 fezentrum der Arbe i terwoh L - 
fahrt 

Kit Grünflächen im Guileut sieht 
es sehr schlecht aus. Am Kottweiler 
Platz und urs .Scnbnpl atz ist etwas 
HseuäogrüiL vorgesehen> Zudem soll 
es etwas A1ibi-Hint erh o f begrunung 
geben. 

Verkehr 

Kit dem ßehordenzenLrum an der 
GuL1 L‘u [ slraße *; ö5Q ParkpIöt Z p in 
der Tiefgarage}* dem geplanten 
Campanile-Hochhaus au der- Bahnhof 
Südseite (450 Parkplätze in der 
Tiefgarage)i dem geplanten Ausbau 
□ l l j- Camberger Brücke und des Hnten— 
türme ls sowie der CutleutStraße 
wird cs zu deuLlich mehr Verkehr im 
Vierte 3 kommen. 


aul, ob nicht doch nur ein zweispu 
riger Ausbau des Tunnels angebrach¬ 
ter wäre. Ob -sie di rs jedoch gegen¬ 
über SPD und Kapitalinteressen 

■ 1UChSet Zt■ r'i wo 1 ] en '■um] kötinei l hl eibt 

mehr .s 1 .s fr.igl i r:b- 

Canpiin i 1 e—Hoc hhaus 

Dieses soll nöcli Hillen der 
Investoren das höchste Hochhaus 
Europas werden. Es soll aut sln-ra. 
Rhema 1 igen Khasannge 1 ündR und dem 
jetzigen Bundesbahnparkplatz an dei 
Südseite des Hauptbahnhotes entste¬ 
hen, Jeweils zur Hälfte soll es als 
burus-Hotel und als fiiirnmuHi ge¬ 
rn!zt worden. Nach allen bisherigen 
Erfahrungen mit Hochhaushuui rn, 
insbesondere in Wohngebieten, sind 
erbeb1iche nega tive Aus wir kut Lge n 
für die Anwohnerinnen zu erwarten. 

So kommt es in dem näheren Umfeld 
eines Hochhauses zwangsläufig zu 
e i ner Gru od s t üc ks ai l I'wr r 1 ung und 
iLimit zu einem Steigen der Grund- 
stückpreise und der Mieten- Gleich¬ 
zeitig entstehen verschiedene 
Zulieferbetriebe (Delikatessen- 
Geschäfte, Boutiquen, Luxusgeschäf- 
tft.-O- 

Dies führt zu Bodenspekulation, 
Umnutzung von Wohnraum und Verdrän¬ 
gung der ansässigen Bevölkerung, 

Auch in ökologischen Bereich gibt 
es etliche Probleme bei Hochhäu¬ 
sern. Sü kommt es zu Veränderungen 
des Kleinklimas T W ijniwi rhe 3 , Sühnt- 
Cenwurl, Probleme der Abwasserhe- 
s e i [ igung T V erkehrsz uwa chs,.. 

Gegen dieses Hochhaus gibt es 
sine breite Ablehnung im Viertel 
von der Evangelische]’. Gemeinde, der 
Stadttei 1 gruppe, der $PD UJtd den 
Grünen im Ürtsbeirat, diverser 
unabhängiger Initiativen und 

Ei uz e 1 personell bis hin zur 
inzwischen berühmt und bei den 


Dies ist vor allem auch Durch¬ 
gangsverkehr zur Kesse und den 
geplanten Hochhäusern an der Main¬ 
zer Landstraße süwle Zum Autobahn¬ 
anschluß Westhafeil, Sogar eine neue 
Brücke über den Hain in Verlänge¬ 
rung der Bafenstraße ist im Ge¬ 
spräch- Pies bedeutet natürlich 
noch mehr Lärm und Abgase (der 
Baseler Platz ist jetzt sehen eine 
cier um höchsten belasteten Stellen 
in der Stadt), Staus und Unfälle iill 
Gut 1eut- 

Kit der a us g e bau t en Cantherge r 
Brücke soll eine doch leistungsver- 
binrtun g v on der Mes s e Über die 
Km ser Brüeke, Carnberger ßrücke mit 
Anbindung a ti dt e Gut l eut 5 trnße bis 
zur Bürostadt Niederrad führen, 
Diese sogenannte "Westspange" wird 
parallel zu r Autobahn A 5 verlau¬ 
fen., 


Die Arbeiten an dem vierspurigen 
Au s ha l_ d hs Hi) t en t uiln tf 1 sollen Mitte 
1G90 begonnen werden. Sie werden 
voraussichtlich sechs lehre dauern, 
während derer der- Tunnel etwa zwei 
Jahre gesperrt sein wird . A)l der 
alten (Mibe rs i ch11 i chke 1 1 , d er 

oiafigelnden Beleuchtung und an dem 
hohen Sieberbeitsrisiko vor allem 
für Frauen, ältere Menschen und 
Kinder wirrt sich nicht viel ändern, 

Der Fußgangcrlnnen- omi Kadweg, 
der wiHder überhöht und von der 
Fahr bahn nicht, einsehbar sein wird, 
muß auf die andere Seite des 
Tunnels verlegt werden, da künftig 
eine Pampe vom Hafentunnel aus zur 
Mannheimer Straße in Richtung 
Haupt bahn! ml führen wird. 

Bazu müssen die Gebäude der Stadt 
Frankfurt für die Ausbildung der 
Staßenbahnerlnnen und das Wohnhaus 
Mannheimer Stf. abgerissen wer¬ 

den, 

3 m Dezember 1 Oö'j 1 tauchten nun 
' 1 heT I p iT' ir. ror von 5e i + e n 
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Fotn: Klsuü Malnrny 


Wohnen im Gutieurt 


Investoren berüchtigt gewordenen 
Frau Kraus, die uls Eigentümerin 
r^Tifis in der nähegeä ebenen Hausen 
trotz einer ihr gebotenen Mil Ho¬ 
ne ns umiüe i hre N ac h 1 tar i AZ US 11 mraung 
filr den Campanile verweigert. 

Durch Öffentlichen Druck ange- 
5 pnrnt lieÜEn SfÜ und Grlitle ^ ir 
RechtsguLachten anfertigem. In die- 
eu, werden nun schwere recM 1 icht 
Mängel bei der Planung des Huch- 
1 1 , 11 . 13 es festgcstel !t. Das ist dam: 
die Grund Jage, aut den, Ende Dpzem- 
her 1909 nun der BeschLufl im Magi¬ 
strat fiel, die Planungen tür den 
CariipaniLe zu kippen und nach Alter- 
nativeii Ausschau zu halten. 

Die Investoren der Fay-Grupp« aus 
Mannheim habe n zwar e1 n pos t tivt S 
Gegengutnehten erarbeiten lassen 
und mit Schadensersalzklagen von 
über ISO Millionen gndroht. Zudem 
sül ] der flau im Januar 1990 he gön¬ 
ne [1 werden, dudi gepan den öffent¬ 
lich erklärten Willen der Stadt. 
Der Magistrat scheint sich auf die 
G f f ent U c 5 Lke i t s v i rk S3»e AüSeÜl«*- 

i Sei- tetzung cinzulassen. ujil der 
Bevölkerung weiszunachen, daß etwas 
gegen Spekulation und Stadtzer 
Störung gemacht würde. Dabei sind 
nt Lieht- Hochhäuser weiterhin in 
Planung. Hochhäuser unter- IGO Meter 
£ i nd .50 ga r Du 1 .1 e r)d » d re T 

Dc-r E\ omm ent a l u r der Frank titrier 
Angemelnep Weisung (FA£) meip+ an, 
22.17,69 zu dem Ganzen: 'Daß im 
Gi ji 1 eut v i e r+ e I diu U achr i c ht vom 
Ende des "Campanile'’ wahrscheinlich 


mit grüßet 1 Freude auf genommen wird, 
ist verstand lieh. Zweifellos hätte 
sein Bau dieses wenig attraktive 
und verhältnismäßig preiswerte 
kohnquertier - trotz der Belastung 
durch den Verkehr - sehr schnei] in 
& i ne i>e ge hrt e Adre ss e verwund e11 - 
Elor Illusion dürfte cs allerdings 
^cin auXUnahmcn r der Bestand de-S 
Viertels sei nun gesichert, irotz 
ej it spree h lm Liier Abs i chtser klärun gen 
des F1 anungsdezementen wird auch 
an d i es em V i erte l die F,ntwi ck I ung 
der Stade zu einem Finanz- und 
U i enst 1 ei s t ungsz cm 1 rum i: i cht imbe - 
rrr-rkL Vorbeigehen. Oie wogen der 
zentralen Lage zu erwartende Auf¬ 
wertung wird nun nicht wie ein 
KirbeLstunu über den Stadtteil kom 
men , sende rn sich ehe r 3 c h 1 c i efrend 
durchse t z eii — eher unauf na 11sau:. 

So weit der Kommentator- K'ir wer¬ 
den ja sehen, wip's kommt . 

Da sv Gut leutkasem Fuge lämle 

Das Land Hessen und die Stadl 
Frankfurt einigten sich 19Ü6 da¬ 
rauf. daß hier ein Eehördenzentrinn 
bestehend aus fünf Finanzämter 
scwie Teile der Verwallungs- und 
Po 1 i ze i Behörde id i L 2000 Arfacits— 

p I ü t Z ETL L-n t S t PT 1 OTL Süll , Ekl Z L! mÜS S LU 1 

auf dntm Gelände ein halbe.-- Dutzend 
neue Biirohüustr und eine Tiefgarage 
mit ca, 600 Parkplätzen gebaut 
warden. 

Zugleich dient das Gelände bei 
Grolleinsdtzen der Polizei als Sta¬ 
tion i e rungs Stutzpunkt- 


Durch die San 1 erutigssatzung von 
1985 wurde das GutIeutviertel bis 
Ende 1990 zum Sanierungsgebiet er¬ 
klärt . Fih die geplanten Maßnahmen 
wurden insgesamt knapp Atl Millionen 
DM hareitgestellL, woran der Bund 
und das Land Hessen mit 75% betei- 
ligt sind Ziel dar Sanierung soll 
die "Trbaltung und die Fortentwick- 
I ujL g d er K uhimut zu n p► s owi e pi n i: 
Vcrbesse rnnp des Wuhnumf e1de s" 

5 R 1 TL . 

Diu zentralen Maßnahmen hierbei 
sind die Neugestaltung des Röttwei- 
ler Platzes und das Schonplatzes, 
[m Palunen der Bebauung des Kott¬ 
weil et- Platzes soll ri 1 I c rd i ngs au c h 
eine 'Tjuwerbezpi le" entstehen vor 
alle m aus Handwerksbetrieben und 
pro 6 Liz i e rc ndem Gewo r bc, 

Ansonsten werden vorwiegend die 
Eigentümerinnen bei Maßnahmen wie 
Renovierung der Fassade oder 
Begrünung von Hinterhöfen von der 
s tad t. bera te n und f i nanz I e 11 

unterstützt. 

Allerdings sind im Vergleich zum 
Stadtteil Bockefihein (160 Millionen 

DM) dis bereitgestel]ten Mittel für 

die SanleruTJgsmaÜnahiDen Leu Gut lernt - 
viert e 1 (A ü Milt Ionen CT j bedeutcnd 
gEi- i oger. 

Weiter wurde durch die Festset¬ 
zung der Sanierung als 

"vereinfachtes Verfahren" auf eine 
Re ihe von V ors ehr i t' t pn d e: k S tad L e- 
hn uf ur derungs ges t-1 z es ver z i cht et 
und der Umnutzung von Kohnrau« 
nieht genü g e nd v ot gehe u gt , 
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Für die Dauer cf er San i e rungsinüß- 
n ahnen würde von der Stadt ein 
Sanierungbilrü in der Cut I.eutst r.\Öc 
137, Tel, 25 19 23 einReriehtet - In 
erstes Linie ]lüL es die Aufgabe 
EIqus- und GrundstUckelgenUumcrinnen 
kostenlos zu beraten. Daneben sal- 
I uii auch Bürgerinnen sich dort 
H irlf umierf>n" können. Dazu werden 
eigens 1" ur bi ge F1 änc umi Bro s c hü r" ei V 
dort fl u$ ges t e! L t - 

Ab Ende L99Q wird darr Gut 1 ent 
kein San i e run gsg ei bi et »ehr sein. 
f.md im Zuge der gesamten 
AuiwArtung ' des Viertels wird cs 
zu verstärkten Boden** und Gebäude— 
£ pc ku l ü t i onf n , 1 Juni it zun g von Wohl l- 

ra'iai und zu ftietsteigerungen kom 
men. 


Grundsätzlich ist die Hohe dej 
Miete in der "Tabelle für ortsüb¬ 
lichen Vergleichsmieten”, dem soge¬ 
nannten "Mietspiegel", festgelegt. 
Außerdem gibt es das 1. und 2. 
Wohnraumkünd 1 gungsResetz► die u.fi¬ 
el ne Kündigung zum Zwecke der Miet¬ 
erhöhung ausschließen und dem/r 
Vem»ieter1 11 verbiiui 1 iche VorSchrif¬ 
ten iDöcheiL. Aue Ei muh dcr/die ftie- 
t fl r [ n -t l ne m M i r t n rb ö h un px ver lange n 
erst zust Immen, damit es gültig 
wird. 

Es empfiehlt sich auf al.e Fälle 
bei auf tauchend eii Probleme bei 
Anwältlnnen oder ktieterlimetisciiijtz- 
vereinen nach ZV. fr a gen und m üg 1 i cl IS t 
gemeinsam Druck zu machen. 

\ cre i ne und P. i nr ■ eh Lungen 

Dii Interess ensgerneins chaft Gut- 
JuuL ist ein Zusammenschluß von 
[ n I erti l: hmen im Gut i au : v i«r t e 1. Die 
meisten Fl timmpümaßrmsuiieri werden 
von diesen begrüßt.? ansonsten äng¬ 
stigen sie sich davor, daß die 
Parkplätze für ihre KundInnenschaft 
knapper werden, 

Dat; Jugcndztmtrum In der Cul- 
leutstr. 310 ist eine Einrichtung 
des Jugensozia1we rks e.V. Liir 
Jugendliebe ab Jahren, thirch die 
formlose und offene Gestaltung, 
sowie durch das breite Angebot an 
Einrichtungen und Möglichkeiten zur 
Freizeitgestaltung (Jugend t re f f. 

Werkstatt? Fortbi ldungs- und 
Betreuungsmaßnahmen. .,) ist das 
Jugendzentrum eine wichtige 
AnIaufstelJt> im Vierte1, Allerdings 
ist es nicht sei bstverwaltet. 

In der- Karlsruher Strobe 5 exis¬ 
tiert ein Stadtteilbüre., welches 
'von Bürgern für Bürger" eingerich¬ 
tet wurde. Es ist eine zentrale 
An!aufsteile für Menschen unter- 
schied1iebster Be Ia.n ge‘ Ar beits1o- 
seninitiative, ökumenische Thai- 
Ja rid gruppe , HWG (Huren wehren sieb 
ge m einsum} und riie Stadt teilgruppe 
treffen sich dar*. Das Haus ist in 
Besitz von einen genannter banne ] ore 
Kraus. 



Foto: öjo kohnungsbeSetzung wahrend des SchLeusenstraßenfcstuK 


Die Stndttei lgl lippft L st eill 

"Zusammenschluß van engagierten 
Bürgern". Diese sr(zrh sich für das 
Wohl aller sozialen Schichten «in, 
was durch die Umsetzung ihres 
I.c ] tspruebes; "Respekt der 

Menschenwürde ohne Vorurteile 
gegenüber Rasse. Religion, Matior,, 
Partei und ber uf1icher Stellung" im 
Alltag verdeutlicht werden soll. 
Di« Gruppe: existiert seit 1983 und 
or ga n i s i ert u. a . ü * naßciii es t e, 

F ] ubdiärkt e und k I e i nere Ku 1 turver- 
ans+aI fangen, 

Aktionen 

Zum Schluß nach möchte ich noch - 
sicher unvollständige - Beipieie 
der Organisierung von Widerstand 
gegen die Umstrukturierung des Gut- 
1 aut vie rte1s erwähnen. 

Im Herbst 1986 wurden in der 
Wcrftstr. 11 Seit langem leerste— 
hen.de Wohnungen (vier an der Zahl) 
besetzt und aut Antrag deri Hausbe¬ 
sitzers, dem Apotheker Knück, 
gleich wieder van den 

CUn)"Sicherheit s"kräfte n geräumt. 


Zwei Tage später kam es zu einem 
Go-In von ca. 120 Leuten bei einer 
Sitzung des Plamings aus Schuss es de:, 
ftagi ’vt cats m i.t eincm I ranspareu t 
"Direkte Aktion gegen Spekulation 
und Mio twuohe r". 

Die Antwort des Ausschusses: Räu¬ 
mung durch die Polizei. 

Auf dieser AUSSchüflsitzuilg Wurde 
dann per Handaufheben das Campa- 
n i ] e-Hochli a uü als vo r 3 ei: zte pla— 
nungsrecht liehe Hürde vor der- e:id 
gültigen BaugencfiaigtiPg ubgesegnet. 

Aüi 25.2,89 veranstaltete das 
Frankfurter Bürger/innen und Ini¬ 
tiative np I. enum f dr alt smat i ve 

$ 1 a: S1 ent wicklung ein e K lu id ge bun g 

Aul dem Gelände des geplanten tum 
paniEe-Hochhauses WCgen der Vorob- 
gerehmigung des Hochhouses durch 
den daEifl ligen CDU—Magistrat. 

Am 20.5.69 verans ta i t flf.e das 
Frankfurter Bürger/innen und Ini- 
t i.itivcnplenuiTi für alternative 
Stadtentwieklung eine weitere Kimd- 
gebung Am geplanten 3tändui-t, 


während des Straßenfestes dm 

3.10.19ü9 wurde eine Wohnung irj dci- 
EchlRüsenstr- 16 besetzt. Oie 

Bps e t z e r I nn en ve r H a Be n g egen \ be pri 
die Keimung 11 freiwillig' 1 .. Das ganze 
Haus? die Schleusenstr. 16 sowie 
Häuser in der Karlsruher Stiuße 

geEioren dem Bauuntemehinen 

Bilfinger & Berger (beteiligt u.a. 

um Bau der Startbahn West des 

Frankfurter Flughafen und des 

modernsten Knast.s in Europa in Wei¬ 
te rstadt bei Darastadt ). Die Fi nun 
will die Mieter]Tinen äLj£ dem Hai!'; 


Ende 1906 gab es einen Versuch 
van Versehiederäcn WG's im Vieri el 
ein regelmäßiges TrEttRp auf di r 
P eine zu ki'iegen, um sich besser 
gegen Kündigungen und Sanierungen 
we bren ZU kÖTip en. Au t grün ii rl i ve rs k r 
Probleme wurde dieses Treffen nach 
kurzer Zeit wieder eingestel]t, 


Rund 200 Menschen demonstrierten 
am lü.12.1968 durch das Gutleut- 
vierte1 gegen die St adt teilze r stö- 
rung u.d. durch das Campanile-Hoch¬ 
haus . 
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heraus haben. wenn nötig mit Räu¬ 
mungsklagen, Sie wo L1 Rn dort -angeb¬ 
lich WerkWohnungen einrichten- Ob 
diese mit deni Bou des Campanile 
Ho c hh ä i cs c s z usamxns nh.'i ugen bleibt 

Spekulation. Aber auch so lassen 
sich nach einigen Jahren aus Werk— 
wo bn u n gen t e üere £ i ge n t ums wo tumrxgen 
nute hen * 

überall im Viertel* aber auch in 
der Stadt. tauchen SprühparoLen zu 
den Themen Wnhnen d Sanierung und 
Wahlen auf. 'Wir brauchen keine 
Hausbesitzer, denn die Hauser gehö¬ 
ren uns!":, "Räumt die Kn äste nicht 
die HhuserJ", "Pie Hauser, denen 
die darin wohnen!", "Ni eie int 
Lnhnrauh!", "Vüx: Miete war nie die 
Hede!", "Sanierung? - dir wird 
übe1'", "D i e ee Wo hnursg s t« h t 

1 ee r! * , " Wo h 1 boyku lU", 1 1 *ro pa 9 2 - 
nicht mit uns!", "Spekulanten ver¬ 
treiben - F1Üc ht Liug e b1eiben l ", 
"Makler verpißt euch! ,r ä an einem 
model Isani ert^n Haus. "KodeH tiir 
Vertreibung! 


ln diesen Aktionen wurden Forde¬ 
rungen von diversen In i l i ,i 1 i ven 
aufge e tollt, die ich hier zusamraen- 
gefasst biihe_ Es sind hu herlich 
erstma 1 Benitorde[ '-u Lgeu , h Ln 1 et 
denen aber die Utopie von einem 
and eren, seihstbe s timmte n und 
Selbstorganis i ert n-n i.et jp n in Jex - 
Stadt steht. 

Ausbau der öffentlichen Verkehrs¬ 
mittel mit gleichzeitiger Toril- 
Senkung bis hin Zum Nulltarif 

- Ve rke hrs be ruhi gu ngsmaßn ahmen t 
Wohnstraßen* Tempo .iO, Ein bahn¬ 
st raöen, Rüekhau der vierspurigen 
Gut 1 eu t Ü tralle , Pa rkp 1 akflt t (msy s - 
tem, mnhr und bessere Radwege.,, 

- Aus- und Neubau vnn Wohnraun zu 
bezahlbaren Nieten vor allem 
für Wohngpraeinsctjul Len und 
Groß! ami 3 i en 

- Kein e Wohnraum z w ecken:fremdung 

- Kein Elan des Cantpani 1 »-Hochhauses 

- Umbau des Hai ent unne 3 s unter ökc 

1 og i h c h nn und s dz La 1 en. i ■: p.h i r: h t s - 
punkten (weiterhin zweispurig. 


aut jeder Seite ein von der 
Fahrbahn einsehbarer Rad und Fo.Q- 
weg r aus re j e hende En 11U rt ung 

und Beleuchtung, Nntmf+elefone) 

- Kindcrgerechte Umwelt, d,h. Kin¬ 
derhorte, Spielplätze, Grün - 

an lagen... 

- Keine S,obcibuuL iquexi i sondern 
l ii d en 1 ür n en td h J i che n Etui a r f 

'npf n i »eiteren Infonnut innen und 

Kontakten i n L cx-e ss i ex- ( ist, kann 

sich im folgende .idressen wenden: 

* Frankfurter Bürger-/innen und Ini- 

t L at i venp t ex luiii f ilj- Alt errat i ve 
Stadl ant Wicklung, C/O Mi Erter 

Kelten Mie t p rn. Große Friud be r- 
ger S tr. 16-20, Te i . rif.9- 2J3 35A 9 

* Stadtteil gruppt und Erwerbslosen— 
initintive Gut Ieut. Kar1ruher 
Str, A 

■ FSrderg eute ins c ha ft für Kultur und 
Kommunikation e,V. (FKKj ♦ Scliltu- 
senstr. 17 

rhtrnds Schupp 
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“Was gehen mich 
die Hochhäuser 
im Westend an?" 


nokument it ion 


tränen SlCt i vieie Frankfurter, die in Rödelheim. Sacltsenhßusen, Bomhtfm oder 
sönstjro lohnen- Und viele Bewohner des Westends glauben. teBzwc) Hochhäuser mehr 
den Kohl nun auert nicht mehr fett machen. Außerdem denken viele, es sei ja }*tzt SQWteso 


Hochhäuser schaffen Wohnungsnot. Und die gehl alle an. 

Gibt ca <Jpnn im Frankfurter Stadtgebiet noch genügend Wohnungen, die Sieh 
Nonrolve-i Wienerinnen leister- können? Stehen nicht zu jed™ Se»esterbaginn 
Tausnnde von Studentinnen auf der Strafte? Vernichtet, die roaerrir Eedenspe- 
ku 1 at Ion nicht euch Arbdi taplätze io ge wert) liehen Bereich? DtcyO Pracht- 
und Glitierbnuten, finsnzifitt durch fix« gnadenlcsft Ausbeutung von Mensch 
uiiU Natur hier und In der Dritten Welt, zer-stören die gewachsene Struktur 
der ganzen Stadt. Machen sie zur Wüste, in der wir nur noch lcber. und ar 
beiten können, we-nn wir uns gsgen jede menschliche Natui verbiegen und 
stauchen lasson- 


Fato; Klaus Malorny 

BfG-BflupIncz-Besetzung L 3. Lfl.89 



Hochhäuser betasten Klima und Energiehaushalt unserer Stadt ohne Ende. 

Für den Anschluß dei neuen Hochhäuser wiul eine vierspurige Stadtautnbahn 
notwendig- Ganz abgesehen von den zusätzlichen Abgasen wird hier eine 
■weitere Rennstrecke geschaffen, die Menschenleben fordert- 
Der Anschluß duf heuen Türme ans Ver- und Entsörgungsnotz wird Millionen 
kosten. Mehrjährige Bauarteiten mit all ihren bekannten Felgen,^ Dir», 
Staub Verkehrs Staus kommen auf die Anwohner zu. Jim Hoc'hhausgUrt-e 1 
schafft: eine gigantische Totluftzone, in deren Dunstkreis die Ksefcsata- 
tistik nie gekannte Höhen erreichen wird, Noch mehr kleine Kinder «er.,en 
a ,i PseuidoStrupp r ehronischer Bronchitis und Asthma-Anfällen leiden,■ ■ 
und" wirtschaftlich Schwächere werden ,-suS ihren Wohnungen in unvirthcic 
Randgebiete zwangsurogöSiedolt. wo sic sozial verelenden. 


Sind die Hochhäuser nun beschlossene Sache. 

fest stehf Entgegen ihrer, schriftlich im HehlProgramm fiJtiart» Zusagen, 
dun weiteren Hochhausbau in Frankfurt zu verhindern, hüben uns nun auch 
die kos11tionsbese^senen GRÜNEN im Hörer auf dem A-tai -ihrer Her-schalts 
lust ceopfett Trotz rechtswidrig erteilter Genehmigungen ist der Hau von 
BtC- und QG-Hochhaus von der rotgrünen Mehrheit abgesegnet worden- Zusätz¬ 
lich sollen - wie erst jetzt bekannt wurde - noch zwei 2ÜstCckige Türme in 
der Theodor-Heuss-Allee'und zwei lOstöcklge Büretürme an der Emser Brücke 
di e Entwicklung der "City West' weiter vorentreiben. 20 neue Hochhäuser 
:rtoben uns Frankfurtern insgesamt bevor- Ist es jetzt überhaupt noch sinn¬ 
voll, weiter dagegen zu kümpien? 


Mun erst recht: Bürger werden Sich ihrer Macht bewußt! 

Spätestens jetzt wird klar, da£ es falsch war, sich allein auf die Politi 
ker zu verlassen. Aber es ist noch lange nicht zu spät, einer korrupten 
Clicgue des wirksamste Machtrdrtni entgegensetzen, über de* wir Hunger 
überhaupt verfügen: 


Ziviler Ungehorsam - Wer mit dem Rücken zur Wand kämpft, fäilt 
wenigstens nicht um. 

Was noch vor wenigen Jahren -n weiten Teilen dur Bevölkerung »La blanke 
Anarchie galt findet -etat auch teäpekt und Unterstütz ihicj aus; trüher un¬ 
vorstellbaren Lagern, rriedcnnkecten. Manöverblockaden, Aktionen von Bür- 
□erininativen einigten Bürgerliche, Liberale, engagierte Christen und 
L j. r.ki';. Dover, tab.ui wir <;u lernt: Ünuui gemeinstes Interesse an einer le¬ 
benswerten Stadt ermöglicht sachbezogene Bündnisse, an duuon auch diu 
mächtigen Investoren und deren willfährige Heller im Römer nicht vorbei- 
k ernaen, 


Unser Konzept: Lebensfreude gegen Betonterror, 

F.S gibt keinen Grund für Resignation und Weinerlichkeit. Ganz m Gegen¬ 
teil: Auf ceht's zum fröhlichen Kxäftemessen, denn nie waren unsere chon- 
cen besser, Den Auftakt bildet darum iueh gleich mn Fest, bei dem, wir 
s inander hcssei kennend ernen und gleichzeitig Integrativn Stadt(tdl)- 
Folitik deracnst r ieren wol U ;n. 


BfG - dieses Mai heißt das: Bürger feiern gemeinsam. 

Am L1 IÜ.19R9 gebt's los: ab 16 oo b gibt's Live Musik, Gegrilltes und Co 
tränke. Auf dum Gelände, das für das BfG-Hochhaus vorgesehen ist. Hit 
Zelten und angemessenen Sitzgelegenheiten machen, wir die BauwDstc wleden 
tür Menschen urbar. 

Jeder bringt was mit: Salate, Brot, Getränke und etwas rum Auf den "Cr 1 I t- 
uchmBiB uh. Für KIndsr gibt ’ s eine Spiel uCke. ker Lust hat, J: ] e iht sogar 
über Nacht„ SchlafSäcke nicht vergessen! 


B urger f eiern G emeinsam 
Freitag, 13,10.1989 

BfG^ Bauplatz (Zimmerweg Mainzer Landstraße) 
ab 16.00 Uhr 


- 1 3- -I H Md t vk.rhi.im | Tn- 
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Beitrag zur Patriarchatsdebatte: 



Llij h LI 1 | r itfqlu *i hp XU 1 I Hl ml -;3 r- r 1. M!! - 

rcwc i 1 r r u tun, 

Ciiir^dr* h i p r r ~.v j st hrn iJr-u llorhrt- • 
g.'i Jen ili’r He« i Mi .itm frlnjjtr r. i r 
n j i h ,1 In I t LjiVt . n . 

Ti i o Frage u.iai 1 1 r.l«, h i >■ i ■ 1 1 . p in nrvr.1i 
UtthrdfiH I nndn r S;li, llUC-1 I ln-1 t fi r LIn tP r 

fielen amtfer-ftn, sn gum uhrie finde 1- 
■ t i i■ i f n und i r - n-a-j i ^ p , —■ hn r- TVikrtrr- 
gprül und grauen üfhIrn 4 r ,r - ■ ■ ■;-11-iH - 
r Pin l i.Jiri 1 ■* t r i tir viril a 1 I ■ ii |J n f; 0mein 
"wi i:hti gen“' Hflnnnrn trnFirrp'i RrLrJp- 
I: i ■ •. " 11 in •. ■ 1 1 W. i r..- ■ i i i '". . J i T t r l li l ji | ri h M 
go (Ihn f sp kr n t fir in in re in Bo LI zu he 
kämmen. 

Was h.irtp ich schon, zw? iundzwnn z 1 g- 
jabrlg uikS so pa.M? nh«r t r agrmh 
V nr.in 1 um r I «lij» . mii 'M ' I m i I i in ij 
Ti i r f r* ri 7 


I |r J il rur Kii - 1 ii k f ,k i w,i r in i i ■ 11 r- gnnic 
Z n I I ■= r f| n n n 11 ! p T i 1 I i S i 1 1 ;s I f n n f 
1 1 wn Inifkr r r u g , t> i ■*• n n cl e i - mp an 
r‘s Inder rfirke mit Schlitzen nn rk-r 

fff 3 te fl .Iren, mit ... > r l ■ - ■ 

'I l runter uild nh «cllllusol il.ll'llbpr , 
roi -1<- pf-r.-idc nr »irh ganz tupMin- 
il■ i I ■ 'ii! p-r-icII hnargi'ti rm mnim n 
L‘n i ; i . t in E ii r [in nn 1 a n i rn nnd r ii- I ief 
lüif i Ii i ( iii ■ J ii d | nii jijf-ii £-" E li 4 n n u i I 
[■.!■ ug li (Im -1 iJ i -ti Weg, In, und ich 

i m 11 i ii s r 11 I i'ü r n 11 - u i r - h -n ii ■■■■•■n 

■ ■ 1 ■ i■ Ni‘m nir y, ,i i ii , j n| M | i’ ( hfii i i-g l r 

: h'i i ?: kirn 11 ri rJ ^tfi M re m i r h vrn 
-'In aut dp v ivrh-f i kiiniihf ii, b < et hf f , 
zw i * • 'ht ü i p HegaJn, im l c h il;inn an 
■i Imimn.genauso sntini f mif i i ii r 

i p i i h n u T --1 r . . . l 


AIvei wifi ca i r ? 

ftr> ilcirl* ihr- Hiinnnr, J i L’ glaubten 
1"' L hin P ZU s .1 fj '■ ti s. II IiuImii, vJi- i 1 i fi 1 Ti 

dier-rm Btitn LrßpnUcinc Ticigr •■|m-1 - 
i < ii , mit TiPi^en. BJ umrn . F rci Sei'f i n r 
■' f n 1 1• r ■ ■ - a- 1 1■!■ ri 11111 1 il<*t £ 1 < i t-ln-n I . -111 j-,- 
wo i Ir i ei pti sich sp Harkt rif t Fitei- 
K'i Li.-Jl .| jiIVpij r orl h ul I < - Sae.lifn , die 
i • h mir ri l ■ - hiitiJc lei s Ton könnrii 1 

AIn r >jn k iiiiii ii irh, vprdamri noch 

mul, .insptzcrn? 

Mi- -^ir 1 1. Iic 1 n Mi [ 1 u I M I tk r■ Aufn,!"- r ks in 
}; i i L i . 1 r t o ji< ri 


1111 v 1 9 . i I g hier arheiU’lc, v. i < t * ■ . 

i i Hji'nrtwarin -iui irgrndcinein Flut I n — 
ma i iiclie-nbu i ■' r? iJ Je hurt' , al r . r-lnm- 
; i ■ r in nieefl rharmafconzc-rd. und In- 
I - n r. I h L': i n ■ S Fl fl. n r V T f r e U 1 1 1.’ Ii e i- u- e i — 
■?<> ir- t-t h;su( i fi i™ ü u 1 .1 nhd , 

I k '5 i 1 1 ri T T t r-■ i q e 

fj n , tl u I ;l I -, I . Ii cJ i a h v i i» 1 ] n 1 i; h I f l V < • 
Mi i X‘. I i i Ii k i‘ i r n 1 1 f . 

Ti e ari d i csc Hci sen • I ■’S Gv 1J ehr«n be- 

■ a ■ ii l e L -i ■ n mit ;i c Ii r hu In' r W u 11 1 • ■ i h i ■ 111 - 
I ■ 11 k i - i t All fi i n ^ fi in i; rut Ni c h t e r 1‘ ü 1 - 
I iing» j ;i, vipl leirht, wenna gu! 

k 11 Hilf T , V-I’J H u I- fl L-: fl F- 1 ü €O 1 j 5- L li f * 

Vukuum. se-n.up I 1 er Frur-l wird sich, 
ne i u I ] tloh M» üfili 1 i-i!ich tieriimwu- 
,: -L’iiuJcu BüroLiivckcn t r--dil nie In uui 
SttftU'Dfti Dü ich nher die t,irt>Lt- 

rrtimhür<i(>p i se.li Läf ut- a 1 -p r-HlfiltIic.il 

■ ■ in i -i 11 s Ui ■■ ei mfi hfi t.ztf-, In hui 

scbJ ichtwcg Sifilbstsdchtig + wlc siff 
11:i I 1 man tia 1 -,<] slfltl, Hoilli! I o i n T i'ih - 
li.i;-fin A r t gc naüscn, w.ir d i e Einiigr 
wi i j:h Er f o 1 r vrr'i.p r echf ndc M i ■ t h r> — 
.li um (Ei r ., un Llirn gfiwifl >»phr lei- 
dr nile I-" fi f rn n tu kn mm .-n _ 

Vi i-1 r.i nunh i 1 deude M-Ulnnhupn wn r c n n 
JäPitngt. 

Ich muKi ■■ vi-: ■ ■ •: lifii, ihi Vertrauen 
in mi i h zu wecken tinnl iJtr c;nnz 

•••I' I llJ-T I - i - m i: | r:: ■ Fr t! tl IL<] 9 eil 4 | t iirihjf 

ten. Eine kleine Aufnerksaakuii tat 
i vielleicht Wimd? r, wu sie doch 
g l- r d ü ü h c.’ e 11 ihres a T f u n a i t Ij 11 i c h t ii 
äafuJ>,;:. bei Männern, dun anderen 
Freuen im huro l-in uLyer [Jt?rn Im Au¬ 
ge zu -.fii; seinen. 


11j , dibtte r niiei 1 en £u?ammenhange ( i - 
■; rj'Hi L eil difsc Schwee h^öppe mit Be¬ 
st 1rml>fil nt che, so viel FinTüh- 
Lungsv«? rmögeti hängt riuJii in B.j-.-i- 
I Inum ho rum. 

an 1 1 c e i c ?i ihr einen B ] u me n s t r u u fl 
: li L den Seh re cb L i scli zaubern V Hin 
i scEii.-n VcrüIeck spi e 1 tu, d ei gruiic 
I In h ckalinl. c- 7 

N 4- ] JT , £ IJ 1 U |t]J .... 



FtvtCi: Siiiääü LiiEiL i t 
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ütW 03 jjHiiii'. Ue-SuTiderOS müßte CS 

sein.,_soll Le l c ii ihr vielleicht, 

■„ i n Ge d i c h r s h r e i ben? 

E f u ,i s £■ ]jjna 1 x i £ e a aüß Ce e s -.nui, 
Frauen ihre-: Alters würden sicher 
au r etwas Hüii csel i ges ei b f ali re ti. :iuf 
etwas ganz unbedingt zwingend flühc- 
seliges, aus welchem nur so meine 
ü ti ns i b i 1 1 1 ■■ L I r üfl I e , 

Odui Millte teh Minr Belesenheit Ln 
die Wti ü gi-ha 1 « werfen, mein unbän¬ 
dige i. Ki ssm.. ujb die großen luiniiimen- 
hange 

Hein, dos wars auch nicht, wurde 

wa!i; n.heiaJ ich i u ji gwe i I en 

Aht-j nie w j r -i dann mit der Politik? 

I l Ei war amt ?■ c h i eck J i ch pOl J t ;i ( 1 1 
und schön c ng og J e f t Kenn ich 

es recht beLr-aeiiTc, hatte ich dunä- 
aus wSS van einen »oderuen Helden,.. 
A Li e 4 nein, das Iti« • T-e sie b cs t imm L 
nur mitleidig ba l ächel t r , .. aber wie 
hj.ii s mit meiner Unternebraungslust. .. 
meinem 1 d een re l chtum.. . .ae inör Ritpr*- 
1 i ehe r . .. aeli Mann, alles Aachen, die 
nir Ii [ -io f;£in: zi□hon 1 
IJdei vielleicht dir «kt anquat schon? 
Überraschuugsr .->nen C | 

Nein, Jas pussle sichet auch nicht, 
kam w ü ti 1 .j ucEi 1.1 An tl i g viir, und w ü rde 
mich in gewisse«- h'eise lächerlich 
milchen könne n, wenns daneben geht 
Mein, wer teure Pelzmäntel tragt. 
Legt kea't auf Etikette einerseits 
und auJ' den Hauch des Außei gewöhn- 
liehen anderer sei l ö. 

Es mußte au (Je rhalb den üblichen fl a h - 
mens liegen und dennoch eine ganz un 
v e r wt t. Ii s e 11 1. ii r Kote haben. Aller 

Wahrscheinlichkeit [Lach würde ti ihr 
JötSi der verträumte jugelidlith- 
i,£ h ua rmerische Ideul i »L ungoi an ha- 
ben, den ich sclbstverständli eh, un- 
ichwer wurde r«±|J t-äse nt i e ren kennen, 
ein IUJ trui.h, e ine runde drille un<1 
u i n:■ abgewetzte Weste hatte icIi js. 
Dbs wäre ein Einbruch 4 n die GepFlo- 
£; e n h e i L e n ihrer (J e s c h .i f r r . itä n ne r w t* 11, 
L n d Le Kt- J l der steuerlich absetzba 
ren Abendessen, f e&tg-e 1 egten Kaffee- 
LrinkriTne 1 e hlntuihei, der Buchhal¬ 
tungsliebe_ 0 

Nt-.u, einen kleinen leidenden üoolhi 
brauch i. e «s Ii i e r , su was h er ther- 
mäßiges, den begabten und permanent 
! ir s de r nut von der dußc gaktisstc 
«Und in liier noch ein een tdd ekten Kein st¬ 
ier, der sich »it profanster Hurour- 
bezt abzuquaieri Fiat,' um ein kärgli¬ 
ches he seih o 4 fristen. Einen Bich- 
[ e r im ji S l. 3 i i mme rPlick, der die- ka f - 
>• aes kc hin»mk ei C ilnrch I e i det, E)nuc r- 
lei der natürlich, und nachts, bei 
Kerzenlicht und W u 1 f s gell e u 1 nicht 
nur geistige Ergüsse von sich gibt. 


Ja, nach endlose««, eher durchreit Een 
E rwa gungen kam icäs letztcnendes zu 
e m Schluß, da ii ein Gedicht Joe Ji 
wohl am meisten reinhauen wurde 
Eir Gedicht, ganz auf sie und ihre 
L .l ge jßä r d z u g e s e II n i t te n. 

Mein Entschloß stund also fest. 


ich würde ihr auf ein weißes Präsent 
kärtchen mit feinster Tusche ein Ge¬ 
dicht malen, dos Kärtchen dann in 
einen gefütterten und nit Aramis- 
Dc v i is bestrichenen t - - - d«« % ist die 
Du J' t m a r k c für den erotischen Mann] 
BriefumSchlag stecken und mit einer 
roten Heiko auf ihren .Schreibtisch 
stellen. 

Gant heim1jchi 

Bann würde ich mich den ganzen Tßg 
im La ge 4' oder in der Registratur he¬ 
rum d rii ck en, um ihr t e i t und damit 
die Sjinnnung anwachsen i« lassen. 
Si« würde sich meine Verlegenheit 
v ors teil en und das f ände vie w iede 
r li o ganz ausgesprochen rührend. Ihid 
flührung mußte unbedingt da hinein. 
Sonst lief ui*. 

Das wars. Den Best des Tages nahm 
ich kein TelefonLJuten irgendwalcher 
aufdringlicher Kunden mehr wer. Was 
scherten mich n oc h R e kIn »atLenen 
oder v « rtip pt e Frachtbriefe, w o es 
Joch um Liebe ging. Ich saß am 
Schreibtisch und aühte mich red- 
lichsE uh. ich hatte Glück. Vor mei¬ 
nem Fenster zogen einige Schwalben 
ihre Kreise. Die Freiheit ihres 
Flugs inspirierte natürlich, immer- 
neue Zeilen und Worte, die mir durch 
die Finger rannen. Immer neue Ver¬ 
suche . Frei 1ic h gab es dazwischen 
auch 40 Momente, in denen ich mich 
ganz schön schäbig fühlte, gant be¬ 
stimmt, aber was Sollte ich rächen. , 
anders hatte ich lLls nie durchziehen 
könn e u. Ue 5 Ge dicht, das endlich m.is 
meinen feuchten Fingtm ilolA, nannte 
ich zürt 1 ieherweisa "Lichtblick''. 


Liehtblick 


Sie seh die tüte Melke und das Kärt¬ 
chen, und dann, als üie mit vielsa¬ 
gend e m {.7} Lächeln den Brief geöf f ne t 
und da ■ Gedieht durchgelesen hatte, 
stand m« mumteislang verkrampft h«- 
rtlii, blickte einen elleninngfln Augen¬ 
blick sehnsüchtig zum Fenster 
hinaus,dann wieder auf mich und es 
drückten sich doch tatsächlich lang¬ 
sam eiblse Jiänen heraus. Sie tagte, 
n ö eh einer langen heile des Schwei¬ 
gens unil ail Völlig belegter Stimme 
(wie Zarah Leander], döß ihr wohl 
noch nie jemand so cid schönes und 
aufmerksames Geschenk gemacht hätte. 
Sie war sicht!ich gerührt und setzte 
sich auf ihren 3äü rodrebstuhl. Sie 
schlug die Beine vorsichtig übe rein- 
ander, wobei Lffjr kork sich halt nach 
oben verschob-. 


Mob len, 

der erste Schritt war getan. 


r BBtwkwiioo , ijnstMiä5le r Lj^B® , ^’^^|]P!rr*** 

SBXLiflllo Prahle™ Wenn S« «ürien Rat Man¬ 
chen Fragen Sin 'vJwiftllcn unseren wmsan- 
BchaHlka4n Bafmter 

E i n- e n Tag später, schon i.n dr>: Mähe 
der Hochregals, fragte sie mich, wie 
: da denn auf die Idee gekommen sei, 
ausgerechnet ihr «in so "tiefgehen¬ 
des" Gedicht zu schreiben. Ich sah 
an ihr vorbei, dunn auf meine Hohen- 
spitzcü, duiin druckste ich so ein 
bischen mit der Stimme hurU®, 4 ah 
ihr kurz ober heftig in die Augen, 
senk t f : dön iE 1 i l k dann wieder auf die 
Zehenspitzen und sah wieder an ihr 
vorbei und Ji of f t e i Ii D t Ü h S t i g, daß 
meine wundeJ-hden Augen und dej- etwa?, 
nach vorne geneigte Kopf den Ein¬ 
druck von Vorlegenheit euch treffend 
vermitteln wüiden und antwortete: 


Die Firmu 

von der lch Lebe, 

gleicht ein <? n Kornfeld, 

das ahgeerntet und öde 

ein häßliches Gesicht o f f enb a r t. 

Doch , 

wenn ich aufmerksam schaue, 
seiie ich, 

L timf 11en tfiter .Sie;««c , 

schmieriger Erde 

und stachende r Disteln 

einsau lächelnd, 

ein munter BlUm1ein stehn 

und ic h ho £fe, 

daß Ke i ri K.i.nd es vermag 

ihr Lächeln % u h r « c Ii en, 


Ich piüzicrte d i-t-s c Ausgeburt di c h - 
LuriscELcn Fleißes wie geplant, auf 
L h r« m S c h r r i T« X j s c h, o L1 c rd i n gs ge 
lang es mir nicht, mich im richtigen 
Moment zu verdrücken. Sie kam zur 
Tur herein, schaute mich Überraacän 
an, als sie mich neben ihrem Schreib¬ 
tisch stehen sah, verdammt,... gerade 
als ich das strategisch so günstige 
Ke i T- e s o ch e u w 01.11 e! 


"Nun, wissen sic, irgendwie ist mir.. 

. .. üh*imrn, .. j a , also ich hob mir ge¬ 
dacht,....." 

(Das verlegen wirkende 5taumeln fiel 
mir eigentlich am schwersten] 

..."also- ich sagt« mir.*. Ühm- 

nein, wissen sie, ich wußte ja 

nicht, wie sie reagieren...also,. 

ja.,.würden...aber trotzdem. na 

mir ist auf gefallen, ilnLJ vir hall ge¬ 
gen ä i.e Böckst iel.... also daß sie 
da schwor stehen...und da hab ich 
mi r.. .hab mir halt ge ü a c ]j t. ,. irgend- 
wie,.. sch re 1 Li doch eiopaar Seilen... 
irgendwie., ..einfach so.... nut- u» 
h;> 11 j .ii ?. f. i gen. . , s q ...daß es auch 
r.oeh Menschen gibt...selbst in so 

Büros._na, j a,...ürt d auf die me n 

sich vcrla sson kohh.. * .wenhS m.A] 
sein fiuR." 

Ku r z um. vom Tage m m ;i 11 «i 1 / r I s l he el 
E xplosion an, gingen wir mi tt«*R4 
immer gemeinsam spn t. i aren , ein hal¬ 
bes St üei d c ho n t i« g 1 i c h. t um st ch w« i - 
tcr rin Stückchen hineintuarbeiten, 
ii i nz uschle i e.hen ?.. t ipp-tipp-dibi di - 
tip.,,ganz weit hinein die Keller- 
r-iilimr aiiror gebe titelten Seele. 


Aufreger der woche 
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Fotot !■!eiNi -4 Kraus 


JI (L. u n (1 k-.'t 5 t- i fi C1, iSck., d( nti (Sy r l 
h i n ge j i nun disse ganzen Pr ll h ] erat- 
herum, aus ilcncn sich in der Folge- 
-■.eit (Fiele viele scheine Gedichte 
mm-heu lii'c-i-n. Per nie anwesende 
Ver 1 ohE c beispielsweise, die zwölf¬ 
jährige nervende Tochter., der fttreß 
in der Firma n L t den Intrigen iJ -- j 
lüde ren I'i iiii ii, die Anrnjiflir-n der Mün— 

n■ i {Dinse ewige 11umpfl.. 1, die 

sti gon z r - bodenlos tragische i!:■ - ■ ■ i n 


h i s r. . 




Ich 

hrj r 1. e a ii Ile i s t n u f me r J. ■ . 3 r. 

zu, 

wolil 

wissend, daß dies 1 

u 1.1 f r 

heu 

l l gen 

öewegun gs r e i c Ei e n 

L r 

1 ne 

S f: ll t 

'■i'ltrnc und d ah er 

gerade 

von 

T : r o uc 

n anerkannte (: Ei a r 

(tk : it 1 ■ 1 

gyn - 

ft l: b fi i 

X da r s tc11 tu. Qh ic 

h war 

(* i FL 

sehr 

in t ero ss i^rtcr Zu Ei 

(1 ry r , 

ich 

IL ] ( k [ 

1 ■, c h n u l e j e fi ac Jj S ac El 1 a f; e 

be¬ 

troffen, z u v e r ■, i c Ei tlich, r 

■mpör t 

eide 1 

h c J u s 

ti g t „ stets aber !iä 

cll'.l ! 

eil-* 

na hm s 

voll, um auch im ric 

bt 1 jö c -11 

Mo- 

■ CTl t 

d en pa s se n de n Ton z 

11 T 1 <-1 

frli. 

Dabttl 

v r r ■ • ■ i u m l e i c Ji n a t ü 

u 

«*al 

— ' 

1- 

(LUC h 

n i c El t; 

, eine Prise Kntik 

=.r n d g r 

lus- 

snne 

Distanz r- j nz-u st. reuen , 

Harn i; 

vrr- 

mied 

ich von vorneherein 

den 

CLn- 

druck 

, ich würde mich nu 

TI 

1 - 

ss en 

wo 1 1 r. 

u. Ich stellte dann 

auch 

P rä - 

gen . 

und Rückfragen und 

H i 111 u r 

h i n- 

ßf n r 

so daß ii-nb 11 iiii gnn 

G C ■( p )■ ii 

c hu 11 

hei i 

Ii 1 , ;o de: hfc. ii Icll , du 

. r c Ji a ij s 

de i 

gew Tn 

sch ti- Eindruck enls 

tnnd , 

ich 

hätte 

ä n ihrem reic h Eich 

i : 1 ■ g w ■ 

1 J i 

gen 

.Sü l l T' ogy wii rscil Le ] 

w i r kl1 

dies 

] n t o r i 

? s s e . 




Nnc h i!Th a d re i oder vier I icMerisch 
sehr er fii LI terl Monaten. {unter ande¬ 
rem hatte ich eine denkwürdige Sl: hnee- 
I lockenb a 31 ?idc Pstpier g'chriich I, 

von einen Typ der sich in eine 
s eit nie 1 z cn de S c h n c c f i o ck e verliebt, 
wns natürlich derbtragisrh ■nnsgin.it) 
erzählt« Sin mir von einer Romanze 
an der Goto d 1 A z ur, da ha I s w a r- <j a5 
ein einundzwanzigjähriger Marokkaner 
gewesen, und iIas jtln erst drei Jah¬ 
re itcr und schön und sq wc i i.e c. .,* 
Na | war (Jas nicht c in erster konkre¬ 
ter Wink m i t .. “rmnpf.ilil? Oder wie 

sonst hätte i idi d i t- se u u f sc h I uQ • 
reiche Bekenntnis rinn ton so! Im, 
welTti nicht als den Versuch ni T gan l 
nebenbei m i t z u r e j. I en. daß es ihr 
nichts ausnache »it eines sehr viel 
j im ge reu d«s Belt zu teilen, wenns 
denn Spaß macht, 

Aher irgendwas lief schief. Trotz 
dieses Bekenntnisses galis seit Mo¬ 
naten nicht mehi als «: i n hn Uj st Undi- 
grs Spaziergängelehen, oder nun Hop- 
pe J b 1 gm-'Lc v o ff Hona I ds, den Für die 
Verlieh teq. 

Irgendetwas batte ich falsch gc- 
mach l , denn itehr entwiche 1 tc sich 
einfach nicht. Und das trotz einiger 
wirklich sehr eifrigen und rührenden 
t.ieci icbtc. die aus me i ne i E : cdcr ge¬ 
flossen wnrcFi- Etwas Neues mußte 
her,, ein gänzlich frischer dich 
t. er i s c h i ■ ■ Vorstoß in i Ei r rj hier b ew u ft - 
tC 5 . 


Glücklicherweise ■> I ;l nrt Weihnachten 
vm d(-i- f-ir. 

Stets empfänglich, was Ileid ru ns Proh- 
I — : = e- mit dem Verlobten auI k- J ln gt e „ 
erfuhr ich, daß dieser Verlobte mit 
der Tochter den "Merligen Ahend HH bei 
seinen "eigenen 11 Eitern zuzubri ngeu 
gedachte* Diese Eitern woIillumi plück- 
liehe SDP km w< . c entfernt, so daß 
Hoi de im, die an solchen Pestivitaten 
i i ■ i o (Mi Ge fallen f i. n tEc n mochte, n m 
Tag der Liebe ganz allein zu Hanse 
sitzen Lim! ■. l ch vergraben wurde* 

Weich günstiger l ingerzcig des 
GEir i stk i ndIo L ri s. 

Ich versprach ihr Firn "Heiligen 
Abend" itinj grmz kurz vorhe f tuschau- 
(II, ich kdtto etwas für sie, und das 
wäre gerade gut, an so c! m n Abend, 
wo sie doch so alleine wäre, 

Wi- eirs Bekloppter schrieb ich dann 
an jedem Adventssonntag sti einem Mä i - 
cl: <- n, i r g en (Tw eiche f r a u me 1 f e n 11 n d 
deren Königin halfen irgendwelchen 
unglücklichen Waisenhaus indem und 
mochten sie glücklich. Eine Kitsch- 
kj&te allerersten Rfengt-y, 

Aäi I ug der Ij i ehe also zog ich mir 
ein ft a Sc ko ;m , naEdi d d Märchen unter 
d<-n Arm und machte mich auf den Weg. 
Ich hatte mir die saubersten, zur - 
Verfügung stehenden Unterhosen aus 
dem ftrbi unk gezerrt. 
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Mp ine AusgchUfit, erbosen , 

S c hifi 5 s c r- Wen -F i 11 I 
für 39,50 

cLif! ganz besonderen 

i'ü i die "gehobene» 1 ' Anlässe 


Hibfn Si« Fragen an den Arzt 
umi AJOS g iperten Birgst Dult? 


Hsidrun hatte sich unterdessen wohl 
Ä H [11 redliche Mühe mit einem Enten 
brüten gegeben h denn es roch im gin- 

ZCTl rlKUS CtWä5 f C t T i K , siß Selbst 

aber trug ein üsiints Abendkleid alt, 
ach was war ich erleichtert, langem 
5,eiten-..ehliti und «eUlon Seiden- 
strümpfen darunter. TJas Meid lag 
hautnah an und ich wunderte mich, 
wie es m31 einen solchen Kleid mög¬ 
lich ist, überhaupt uucb nur einen 
ein: j gen Eri te ei schenke 1 htrunterm- 
kriegen. 

"N a und w»S möchtest du mir heute 
abend schenken? 11 , Tragie sie mich 
und sah mir sein direkt in die Au 
gen, ließ eich gar nicht Ins dabei, 
und sah dann auf das Päckchen in 
meinet Hand, 

"Spaterhauche 1 tc ich, un die Span 
nuitg höher *u treiben. 


AnsfecJcen bei normalem Sex ? AIDS« 


Nun gut. der schwer je Ledemini, der 
mo i n e früdituii E u gi s Lr u l urp ha n t u s i e u 
immer so beflügelt hüTte, wäre mir 
heute abend lieber gewesen, dazu die 
schwarzen Stbiipfe mfi Dfioir und wie 
ich mir verstellte, einen ganz knapp 
si r.isru!en Slip. Weinet wegen harten 
wir die ganzen Llü f 1 1 C hk e i. I s f 1 ö 3 k e 1 n 
unterlassen und sofort ins Bett 
springen können. A be r ne i r.. '« \ r h au - 
cen uns die Ente und natürlich E o i - 
ko h 1 r e i n. d a nsetz tu n w; r uns ni i t 
einem mehr oder weniger zärtlich 
noch innen gerichteten Rülpser vor 
den Chr i s t bu u. Sie I l u t1 u tlo r l auch 
ein kleines Päckchen für mich bereit 
gestellt. Es war ein Schuhfca rton in 
rosa Gcschcnkpap 1 c r. mit Sternchen 
v tld Nikol ans en da rauf, 11 n d an de r 
Seite kIe 1 n e blaue E 3 öc kc he n. 


1 c3k umarmte sie, 
zurückhaltend 

denn j cl”T wnr ri i -. 1 f . • ' ■,, r k - i t Und 
vor allem Heiligkeit angesagt« 

Aber |*t2t war ich an d.- r k. i he I 

"Ich heb auch was f ir dich," sagte 
ich leise, damit djz Ein utkindiein 
{aus Plastik] nicht aus >:!am Saum 
wipfel herebne], und richtete den 
Blick mal wieder ganz geflissentlich 
auf den Boden, 


"Warum 

bist 

du 

denn ioiaai 

SO 

ver- 

legen, 

da,-.U 

bes 

Eeht doch 

ni 

JEt W 

irk- 

lieh ke 

in Grund, 

wo hast 

du 

das 

Gs- 

schenk 

denn?" 






"Ich w 1 ■ 

iß nie 

;hl 

30 Tc r bt, 

ob 

03 

auch 

des Eic 

hl 1 ge 

ist 

II 




"Na nun 

komm, 

nun Ia ä s di 1 

ch 

nicht so 

feiern, 

packs 

do 

cb r o us ... 

." 




Mein Adamsapfel drohte dtc Luftröhre 
hinabzufa 1 len, als ich das Präsent 
ousgepeckx hatte und < j m f'.tkr klas¬ 
sische Collegsthuhe in meinen Händen 
wiederfand, So richtig kor.k, mit 
kleinem amerikanischen Sternenbanner 
an den Sei ten und &öfirne leben und 
Streiche« aus Leder obendrauf, 

“liamix du was hast, wenn wir Viel¬ 
leicht auch SjflWeSlür KM sumr: t-fi SUS“ 
gehen," f1otete sie verheißungsv o 11 


Ich blickte so halbochrag in Jen 
Cbn s tbauin r düiulL dei bi dtrscliein 
der Kerzen *n meinen Augen, deren 
wässriges Graublau. «ir: n;,_ gehn im 

n t sv o 11 c r werden i 1 cLi 


"Du linst wieder wes für mich ge¬ 
schrieben, nicht w-jU; '■ li OUu komm, 
spahu mich doch T : h' 1 ,inge auf 

die Polter, ze-sg doch hur was du 
hast,,.,." f naher schonte sic r, ich 
schon wieder mi r-n .. 1 


laß uns darüberreden 


Po La, - k i nur Kraus 
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Männer müssen 


■ ■ 





Senkt Fisch 
das Infarkt-Hisika? 


_ . ^ 




\* Z 


"Nun, Ja, sicher, ich h-:uh wieder was 
i iir r! it:h ges rh t l eben , abei ich glaub 
echt dp.s «ln 1 ; mellt das Richtige ist, 
i'rhl, ist uielLcichT doch zu kit 
achig, obwohl ich ganz uthön iir;ii» ge¬ 
sessen bah, ist Rur); nur F-n dahinge- 
schrieben, weils <■ i n f s c b rausm us Rtr, 
weißt dn T irgendwie hängt an dem 
Kitsch doch viel, ja. a Is0 , ich we j ß 
nun , „ . .” 

"Abei was, wen ns doch für n i rli be¬ 
st i um t ist, Kill ich? su ch haben, 
ieft hfth doch schul) SO was ge¬ 
dacht.... und ich Lun doch sehr stulz 

?mji r dich,,_auf meinen kleinen 

Poeten.Komm /Mtir, lies nir doch 
mal vor was du da wieder zuwege ge¬ 
bracht hast, ich will, es jetzt ganz 
einfach v iS se-n....v on dir..." 

"Meinst du^ 11 

'Aber sicher, hnls raus..." 

"Ährm...^" 

"Nun nach doch...." 

"Wa, j a r dann*." 

Ich z 0 g ein kleines, s e 1 h s t ge h u n 
denes Heftchen hervOt 

Melanit? un 1 1 dis H1 f r. h e n stand d;»r auI" 

"Ach ist das süß, nein, wirklich, 
Welenie um) das Blichen, und das J tir 
mi ch... genau so was L i r- : Ii.ib ich 

;iueh wirklich erwartet... AC h , Du, . . . " 

, rief ireidrun aus und mir kar das 
schon ein wenig über Erichen n-r, 
aber sie rief gleich weitei :“'Nun 
komm schnn. I j es cs nir vor," mit 
diesen Worten erhob <=ie sich, ließ 
-ich in einen ihrer monstlösen rnst- 
r i. e n P1 n s c h s e s s r .1 sinken. s C h lug 
wieder einmal diu Beine übereinan¬ 
der, wöbe i sie du u Rn ck halt li oc Li¬ 
sch i ehen muBl-ft, wai ja wirklich zu 
eng so, trotz Sfiitenschl itz . 

Das iiberz'-ugte mich ehdgÜJJig- 
S cli setzte mich ahr gegenüber, in 
iien anderen Sessel 

"Rutsch dir doch den SeSsoJ ; Hut 
heran, damj \ ich dich besser v f -ste¬ 
llen kan n . 


Li.h quasselte im»*j wei te? (war ja 
auch irgendwie beruhigend in all der 
Stille meine Stimme tu Iio3 en J, er¬ 
zählte die Story vnn der e-ilökom- 
gin, die mit ihren N e b e 1 f r a u en die 
Wa i senkt dd i s he sc hwa t s.t e und lleii un 
winkelte die Beine an. Das aber war 
gleichbedeutend mit einein völligen 
Höchst Lu eben des Rockes h i ■■ fast zur 
Hüfte, ach und sie bäte- ihn hjl- 
s.scJiJuJj auj.;«zugeü, den Trauni me in tu 
erotischen Fahrten, den knappen 
we i de n S c: i de n s 1 i p r v on nur einig c 11 
Quadrat zentineterri Größe. Ihre Augen 
waren jetzt lmuer Jiocla geschlossen 
und rlj e ohi inge h I inkten im Christ- 
i i, v.r i r h ? ’-V-' \ 

Mein Adamsapfel hüpfte .. noch 

völlig ausge 1 as sen. denn i •.■ ij mk I am - 
merte mit den Ilm; den ihre beiden 
knie, ließ wieder 1o ^, und lohnte 
sich ganz entspannt im jl i£r und 

Je Ist gegen, die dicken Ai ms [ ii r ■/. m 
des S«5j(rl5. Hobel drückte sie ihre 
Be i n c ein g a n t kleines bischen a u s 
e I ri o n d Sr. Ha s aber reicht e u m e 1 n 
r f hr ole i weniger heimliches Auge 
von Test und von den Nohfil freuen 
wog, ein ns n M e J u r ge ra de a u s zu werfe n 
und Unsicherheiten im Vortrag Zu bc- 
m e a k e li , 

WOVON CHEFS 
HEIMLICH TRÄUMEN 

der Chefs träumen 
beim Sex mit ihrer Ehe¬ 
frau Öfter von einer Mll- 
arüeiterin ais de: Firma Vor nllem 
che Sekret an rineri haben’s ihnen 
abgetan Abfir auch; die Mädchen 
aus den Schreibbüros und Archiven 
kommenden Männern von oor Tep¬ 
pichetage daoei m den Sinn. Jeder 
A giOl 7 u: Sons! kriege iCb ktrinee, 
Orgasmus! 


"Der Mond nahm nun sc j 11 < 11 M :i»z von 
.lem >: i ml u»d i;.'- wurde w ieder von der 
Niic.h t umhu 1J i...... " 

Sic bcw^g.E.-H nun ganz behutsam täre 
Beine zueinander und auseinander und 
Nieder 7 11 n 111 . 111 d ' r, kleine Zuckungen 
der Muskeln, deutlich sichtbar unter 
der Saide. Nun : i*b sie die beine an- 
oinandot, das Knistarn der Strümpfe 
irritierte mir}» und jetzt fing 

auch noch, in der Wohnung über UTV*, 
e ■:■.>' f u r-i ht bai glückselige Familie 
ein aufdring 1 h hes "Dh, du trühli 

r.hehohb + oh du &»1 igee-hehe-" tü 

plärren so . - - 

"II ringt di>H?h alle rraurigen sjnder 
liieihe r „ tr 


Nun streckte sic ein Bein... v e t- 
riamnt -ih-^-r auch.. T .warum r.arhl sie 
■‘ns nur, warum kann sie nicht end¬ 
lich nal still sitzen bleiben und :u- 
hören, uml leh sah auf ilsrcn Hais, 
auf ihre Doch iemer geschlossenen Au¬ 
genlider, auf ihn: still iht 11 ege mli'.ii 
Hände. Die Schläfen klopften mir 
laut, als sin? n i c h mit der Zungen- 
r -p i T.zfi ii i i I. l ppen befi-ueh t e l e , ich 
dachte die.vf-s Pi.hläfen- und Herz 

klopfen müsste sie doch hören kiin- 
r» e 9», ich 1 * :■■ aber tapfer w o i t e i uml 

.-.‘ i ii glaube Idl, bei nahe schon kei¬ 
ne S t i mi^c mehr, .. 

"Arnes Ding," segle die ■Kranken¬ 
schwester zu cich,"seit dom Mn full 
in * origen Jahr träumt sie von die¬ 
ser Kji 1 dküri I g i n .." 

i 1 i. Sache wurde sclime rz Isn f L r reine 
Sc Ii i csscr-Ken-Bi t beengten mich zu 
Sehr. Nie hie t sich jetzt mir he j- 
den lländi'Ji l.is Kn k des abgewinkel¬ 
ten lir i n i: S. So was Marlene Dieliii.l» 
w.'üäi «es, wie in Blauen Eng»* | auf der 
Tonne. „. .ach w,ss , . , 

I ■ e r Hausmei s te r de« Wiiisenhauses 
aber, ein alter Mann mit weißem Haar 
Und langer hölzerner Pfiejfe..^," 



ich rutschte iJm 1 1': sse 1 also auf n- 
nen Meter heran. Unoit sie a.i rh hes 
cor würde verstehen können urnl be¬ 
gann zu lesen. Meine äußerst snnoro 
Baritonstimme p.ißtc vorz-dg 1 i C-h zu» 
Interieur dieser Wohnung, paßte zu 
den dun-Gogh-Kuns l d viM-kmi an der 
Wand ur.d zur feierlichen Kerzenlicht- 
.itmosphärc , gezüubr i t von Osram, k'ijr 
der &chwzjzc Stoffpudel au T der 
Rückenlehne des Sofas Lachte düster, 
.als ich oF-inc Sie rnennach tgesc h 11 -!,t ■: 
varzulesen begann....ich las midi 
richtig d& hinein, setzte nh, sah 
lleidrnn an, Säh wieder weg, hob mei¬ 
ne St!mnr und senkte 3 se wieder, 
h uh sch beddeht-ig, das halte ich zu 
Hause aüth fieübt, wiß M. : i i c hononke 1 s 
das so zu tun pflegen, wie Köpckc in 
d e i Tag (?s sc h a u.... 

Sie Jehm.fi den Kopf zurück und 

schloß d-io AUgCn , a L mI■) l: t i fi f, so 

ricJ)tig hiifhar, .Meine Güte, mit so 
einer prompten Wirkung hatte ich bei 
best*P Voraussetzungen nicht gerech¬ 
net. 



"Ja T also, auch ach werde euch be¬ 
schütz. .. w i e.. □ 1o beschmutzen, .auch 
i c h h- e r ii <- fi u r h h r ■ s c h 1 1 ze n. . . u n >' e uc h 
manchesmal meine Ulfen senden..,nur . 
, T i e hi kann sie nicht immer senden, 
dnn es gihi v äe-1 r- traurige Kij)der 
rauf dfil Ae i r und seihst I- rwacli sene 
sind oftmals Kinder un0 ich schicke 
Minen Eltrtt. nur sehen diis Eirwachse- 
fie n ü ■ f: R L f e ei n i i. J i L." 


Ich sah a u I" ihre Rfi i n r, auf ihre 
Oberschenkel, in diesem or. törnenden 
Halbdunkel, sah auf ihre runden 
Knie, sah auf ihri-n Mund, die lif ! 
prn, und windfi. und immer wii-der auf 
da'; kleine weiße T t ü c k c h e .i t o ff.., 
Das pricknlts gant schön mittlerwei¬ 
le.. 


D io Schluß dran a l ik, die ich n. i j so 
Schön ausgedacht hatte, wäre mir 
fast daneben gegangen üurui ich konn¬ 
te jetzt überhaupt nicht mehr weg 
schauen, vnr, diesen Mensel»eh da, vor 
mir, vom Licht eingehüllt, von die¬ 
sen Beinen, ihren Augen, und wieder 
von den Beinen, die nun unbeweglich 
n e Ij enei nander lagen, j e i z i n rtf h vorn o 
aus dem üessel ruischlen. t-iri klein 
wenig gespreizt, in meine Eich- 
ttipg. , ^.oh .. , aber gerade nur so 
viel, un tausend hewirgiu Milrler 
durcli das üohit n tanzen zu lassen. 

,,,fa;nd auf so; i iLtjui Morgen spazier 
gang eine £Loffpuppe ai t furchtbar 
starren Augen, deren Haart in Jüt- 
sclbirn lustiger blonden Zopfe gt • 
fIo-c1 11 e jj waren, wie Jie von Helamc, 
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üdukr>c-cht weiß-, was Frauen wünschen 


Foto: Simsalabl itz 



PI na 

Die einzige Bewegung in Raun kan vom 
Flackern der i w fi i t fht o n K l- r z t j > auf 
Jam Tisch, Sie lag rla schon halb im 

Sessel, ein hr-lrr nur 


Sie öffnete diu öligen,, schien über 
rascht. 

"Na. das w.u nbe i wiiklii.li rührend, 
von dir..’' 

Und sic bi j eh in dieser Stellung 
liegen und schaute ßii.h an, ..sie zog 
die Beine nun ganz längs an an... .inif 
schien ihre Knie harnen nur ftiiher.. 

Ich überlegte f icberhaj'i «js jetzt 
wohl zu tun sei, 

Via r i: ■, jetzt sovci I ? 

Erhärtete sie j-i:t von nIr, daß ich 
diesen mittlerweile so sehr ge¬ 
schrumpften Hetd Kclaenkelab Stand 
über brücke, mich ruin.. rheugu , ihr so¬ 
gar ans Knie Fasse"? Daß ick beginne 
sie an den Bei nen m streicheln, 
übe r diesen einen t *-1 ? iiäre das 
nicht schon m ui: l'd i i ng ! 11 h ? find was 
vör dann, in der Firma? 

.Mann oh Mann 

Was erwartet so eine Frau 

Jetzt 

ln so einem Kuiiünl? 


Feil zögerte wohl einige Sekunden zu 
3 wH ge. 

Deliri sie fragte mich oh i rh das für 
sie alleine geschrieben Fl litte und bo- 
,er ich antworten konnte, richtete 
sie eich ganz c rs c h rb ck e n auf, ja 
sic stund sogar auf, zog d t: n ü oc- k 
Wi@:Öl 03 ehr j dir 1 Kuli- und glsLictc 
mit heftigen Handhewegunget d j- 5-;i I - 
tun, sali oicfL aber recht, hart an und 
mein Le: 

"ilach, da hin i i.h wnti 3 von deinen 
Wo e tcn ein wenig weg#esc-web t. 
nicht? leb mochte dir vielmals dan¬ 
ken, so ein Geschenk... so was ;ss 
mir wirklich mit noch keinem pas - 
Sfcert." 

Sie neigto sich zu mir he: ab und gali 
mir ein K u lic hon auf dif .Stirn. D □ s 
wai zu derbe, uui die Stirn, auf die 
Stirn, >_■ 1 1 llieilie ilole , fii 1 r r .ciiH.'iam 

njr d.Lvrni. Ho. ns kulUi: diu Jünger do¬ 
li i n, auf die Stirn und der Papst die 
hti I zerna Hutter und den Lech Walcsa, 
und de i Koh 1 den dicken V I. e i schk 1 o p s 
Bangeminnn, auf die Stirn, mein Hosen- 
stoff entspannte i uJi schleimigst, 
aus, vorbei 

l 1 11 d s j e schwärmte mir jetzt v o ri d e n 
Hon Konaken vor, die würden SO em- 
• ii n ] h a m singen, mim würde merken, 
üadS die Stimmungen mitbekämen und 
ati.srirticken kennten, da wäre Traurig 
k< it. drili und Me3 nnchoJ ie und dol 
ganze Schv.( i z vöil Einsaink n i t, i' -i 
; i L]n m im Lied "Eintönig hell klingt 
das Clock lein." 


Ach,Mann, zu diesen Zeitpunkt waT es 
Iota] aus, da war ich schon so verun¬ 
sichert,. in ni-incr ziel bewußten -Mann 
iichkoil 11n11c i los Schwur a u 1 \ C - 
teil , ilriß :r. ii in . l Jj hftre i 1 W i 1 1 g duil 

Ge nuh de r Don Kosaken h i ngnb . Dir un• 
glaublich hnhen Stimmen taten mir 
gut, sin passten zu meinem erhärm- 
1Lk.hnn Kastrat ionsgef iihl und so hor¬ 
ten wir denn die Don Kosaken, wir 
saßen nun nr-foeno in an de r auf der ho- 
Fa, tranken höflich Sekt, sie Lehnt? 
sicli leicht und schwesterlich an 
mich, wovon der StoffpudeL auch noch 
herabflei... 

Wir drehten tzE^ Platte um und hörten 
die zwei e e S<- i to . 

h u I de r Fi e i t ? bi mm a l te das G I tic k 1 r il. 
Wir d rr Fi t o n die Platte no c h ma I u n 
ii n d hörten wie nie r die erst e Seite, 
lind drehten dann nochmals 
und so fort. 

Wir saßeti dir- h a 1 hc Nacht :1 a auf dera 
Sofa und ich wußte die ganze Zeit 
nicht mehl was flaclio sein sollte, ob 
sie erwartet, daß ich irgendwie zm- 
fungö und ich war viel zu mutlns ge¬ 
worden, uji es auszujirobieren. 

[ein hjjig, goethisch Leidend, n. tia- 
g[si'tinr Feierlichkeit. 

Und da L-jlieh ich auch hangsn., 
bis fünf Uhr morgens, so un¬ 
gefähr. Als sie aufhörte die 
Platte nochmal umzudrehn, 
trollte ich mich davon, 
gs war ganz schon glatt 
rl müssen. 


Sinns« i Bo ti he ci 


















Kurzes Rates pjej 


Unter größten Schwierigkeiten ist es uns 
gelungen, das Babyfoto eines sehr bekannten 
Menschen zu organisieren. Wer die Antwort 
weiß, schicke diese bis zum 1.April 1990 zu. 

Unter den Einsenderinnen verlosen wir drei Abos 
Der Linksweg ist ausgeschlossen. 
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